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XVII. Jahrgang, 


Das philippiniſche Nachſpiel. 

Bei der Erörterung des ſpaniſch-amerikaniſchen 
Friedensabſchluſſes hoben wir hervor, daß die 
Amerikaner ihren Sieg über die Spanier zwar 
ſehr leicht erkauft hätten, daß die durch dieſen 
ſeichten Sieg entrirte Weltpolitik den Amerikanern 
ober bald genug ihre Kehrſeite zeigen würde. 
Dieſe Annahme hat ſich noch ſchneller bewahr ⸗ 
heitet, als man vorausiehen konnte, denn die 
Amerikaner find bereits nothgedrungen zu der 
unangenehmen Irkenniniß gelangt, daß es nicht 
damit gethan war, die neuerwordenen Colonien 
den Spaniern abzunehmen, ſondern daß es ein 
weit immierigeres Werk fein wird, dieſe Colonien 
in den ihatſächlichen Yeflg der Vereinigten 
Steaten zu bringen. 

Bezüglich Cubas und Puertorisos liegen die 
Dinge immerhin weniger ſchwierig. Ganz anders 
aber ſieht es auf den Philippinen aus. Die 
Hoffnung der Spanier, daß Nußland oder Japan 

egen die Erwerbung der Philippinen durch die 

ereinigten Staaten Einſpruch erheben würden, 
dat ſich als eitel erwieſen. Ader ein dritter 
Factor iſt in den Vordergrund getreten, an den 
vorher niemand gedacht haute — die Bewohner 
ber Philippinen. Die Silipinos wollen nicht fo wie die 
Amerikaner wohl wollen. Dieſer naive Tagalen- 
Komm ſtellt ſich auf den Standpunkt, 
daß der gute Onkel Sam, nachdem er fein Be- 
freiungsmwerk durchgeführt, nun wieder abziehen 
und die Philippinen ſich ſeldſt überlaſſen ſolle. 
Die Filipinos meinen, daß fie die Amerikaner 
durchaus nicht nötpig haben. Sie haben eine 
Nationalverſammlung einberufen und zeigen ſich 
entic;'oflen, aus den 122 Philippineninſein eine 
unabhängige Republik: zu machen. Sie berufen 
ſich darauf, daß der Präfldent Mac Kinley beim 
Beginn des Krieges verkündet hat. die Dereinigten 
Staaten beabfihtigten keinerlei Tanderwerbungen. 
Auch hat der in Madrid lebende pyllippiniſche 
Scrriſtſteller de los Reyes erklärt, daß Admiral 
Dewen den Tagalen, als die Lage der Amerikaner 
nach der Sclacht ff 2 die Ale * 
tändiſchen unhallbar geweſen wäre. für ihre 
— —.—.— die aan ae verſprochen habe. 
In den Dereinigten Staaten will man von dieſen 
Erklärungen und Derſprechungen freilich nichts 
wiſſen und ift eniſchloſſen, mit ſeſter Fand die 
Autorität des Gternenbarners zu ſtadiltren. Man 
eriährt jetzt auch eimas Näheres über das Pro- 
ramm des Präfiventen Mac Kinley bezüglich der 
hilippinenpolit:h, 
enthalten, die er am 1. Januar an General Otis 
nach Manila geſchich!t hat und vorgeſtiern in 
Malhington veröffentlicht worden find, 

Das Document enthält zunächſt die Anordnung 
betreffend die proviſoriſche Errichtung einer ame ⸗ 
rikaniſchen Militär verwaltung auf dem geſammten 

rchipzl und weiſt ſodann den General Otis an, 

ffentlih bekannt zu machen, daß die Rechte und 
es Eigenthum aller Bewohner des Archipels ge- 
amiet Werden würden. die amerikaniſche Auto- 
rität werde durchgeführt werden, wenn nöthig 
mit Gewalt, und die deſtehenden civilen und 
municipalen Obrigkeiten und die Gerichtshöſe 
würden, ſowelt als irgend thunlid, im Amte be- 
laſſen werden. Des weiteren wird General Otis 
angewieſen, alle ſchon im Beſitze der Vereinigten 


Kleines Feuilleton. 


Das Nabfahren der Schulkinder 
behandelt der Wiener Stadiphyſicus in feinem 
letzten Bericht u. d. in folgenden Ausführungen: 
Bei Kindern kommt es, wie die Erfahrung lehrt, 
ſehr leicht zu unſinnigen und gefährlichen Ueber⸗ 
ireibungen körperlicher Uebungen überhaupt, lo 
daß auh bezuglich des Radfahrens zunächſt Der- 
letzungen durch Fall in Zolge raſchen, unvor- 
ſichtigen Jahres bei Rindern vorausſichtlich fehr 
oft ſich ereignen würden. Ader auch die anderen 

nachtheiligen Einflüſſe des übermäßig und unvor⸗ 
ſichtig betriebenen Radfahrens auf die Geſund⸗ 
beit machen ſich bei Kindern in Folge ihrer 
Rörperbeſchaſſenhelt ärker geltend als bei Gr- 
wachſenen, jo insbeſondere die Wirkung auf das 
Her). Nach Hiemlih übereinſtimmenden Angaben 
flellt das Radfahren an das Herz deſonders 
große Anforderungen, indem es den Blutdruck 
erhöht und die Pulsfrequenz beträchtlich fieigert, 
fo daß nach anftrengenden Radfahrten (ins- 
deſondere nach Bergfahrten) acute Ausdehnungen 
des Herzens mit ihren oft lange andauernden 
Folgeüdeln und ſeldſt plötzliche Todesfälle beob- 
acdtet wurden. Dieſe Gefahr iſt bei Kindern be- 
ſonders zu beachten, da bei ihnen das Kerz bis- 
weilen An und für ſich, insbeſondere aber nach 
den im Kindes aller ſo häufigen fieberhaften Er- 
krankungen, i durch längere Zeit weniger 
widerſtands fähig n, und dann bei übergroßer 
Inanspruchnahme leicht lange andauernden 
Schaden leiden kann. Ein weiterer Nachtheil des 
Radfahrens, der bei Kindern flärker hervortritt, 
M der Druck, den die ſo häufig ſchlecht con- 
ruirten Sattel ausüben. Gdenjo iſt es wahr- 
einlich, daß die ſchlechte und geſundheitsſchäd⸗ 
niche, Rark nach vorne geneigte Faltung bei rad- 
fahrenden Kindern bejonders bäufig anzutreffen 
wäre, und könnte dieſelbe bei der Weichen und 
Nachgiebigkeit des kindlichen Sheleus, jomie der 
Weichtheiſe immerhin zu leichten Wirbeiſäulever⸗ 
nrüm mungen führen. Endlich erhelfht noch ein 
ſychiſches Moment bezüglich der Pflege des Rad- 
amens bei Schulkindern eine gemilje Vorſicht; 
daſſeloe zählt nämlich zum ſogenannten Nenn- 
port, das iſt zu den mit jportlihen Wett: 
kömpfen ac. verbundenen Leibesübungen, und es 
M zu defürchten, daß die radfahrende 80 


Es ift in den Inſtructionen R 


Sonntag, 8. Januar. 


Danziger Courier. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Staaten befindlichen Häfen gegen Zahlung von 
Kogaben dem Handel aller Nationen zu eröff- 
nen, und ſchließlich aufgefordert, alles in ſeinen 
Kräften Stehende zu thun, um den Bewohnern 
der Inſeln zu zeigen, daß die Miſſion der Der- 
einigten Staaten eine Diifiion wohlwollender 
Aſſimilation ſei, daß die Amerikaner aber mit 
ftarkem Arm und ihrer ganzen Autorität alle 
Hinderniſſe bezwingen würden, welche ſich der 
Errichtung einer guten und geſicherten Regierung 
unter der Flagge der Vereinigten Staaten ent- 
gegenſtellen würden. 

In Europa wird von dieſem Programm der 
Dunkt ungetheilte Senugthuung erregen, der die 
verſprochene „Politin der offenen Thür“, die 
Eröffnung der Häfen für den Handel aller 
Nationen betrifft. Für das Der hältniß der Union 
zu der oſtaſialiſchen Erwerbung iſt es aber die 
Kauptſache, welches Echo dieſes Programm auf 
den Philippinen finden wird. Seine Durch- 
führung wird auf alle Zälle ſchwer ſein. Schon 
die ſpaniſche Herrſchait erſtreckte ſich thalſächlich 
nur auf die Küſten während das Innere der 
Inſel für die Spanier eine Art unentdecktes 
Lard bildete. Und zudem ſcheinen die Jilipinor 
leſt entſchloſſen zu ein, ſich gegen die Amerı- 


aner mii Waffengewalt zu wehren, und 
ihre Cinigheit erſcheint als ebenſo ftark 
wie ire unbedingte Anhänglichkeit an 


ihren Führer und Dictator Aguinaldo, der zur 
Zeit „unbekannten Aufenthalts“ und offenbar 
damit beschäftigt it, den bewaffneten Widerſtand 
zu organiſiren. Trotzdem die Amerikaner eine 
ſtattliche Truppenanzahl in Manila verſammelt 
haben, ſehen ſie ſich doch bereits genöthigt, er- 
hebliche Derſtärkungen dorthin zu beordern, und 
lollte es wirklich zum Kampfe kommen, fo würden 
dieſe Derftärkungen noch lange nicht genügen 
und eine ganze Armee nöthig ſein, um mit den 
muthigen Tagalen fertig zu werden. In den 
Dereinigten Staaten iſt dieſer Krieg gegen die um 
ihre Freiheit kämpfende Bevölkerung wenig 
populär, aber es giebt für die Amerikaner jetzt 
kein Zurückweichen mehr. die einſichtigeren 
Leute in den Nereinigten Staaten meinen, der 
Beginn der Weitpolitie ſchon recht unge- 
mütblih, und niemand rolffe, 
ſein werde. 


Politiſche Ueberſicht. 


Danzig, 7. Jauuar. 
Der Achtung unwürdig. 

Der Hinweis darauf, 
Deldrück wegen einiger ſcharſen Ausdrücke in 
einem politiſcen Artikel das Disciplinaroerfihren 
eingeleitet worden iſt, weil er ſich dadurch der 
Achtung, die ſein Amt erfordere, unwürdig ge- 
zeigt habe, während einem Staatsanwalt, der 
wegen eines Vergehens gegen die Sittlichkeit be- 
ſtraft wurde, der ehrenvolle Adſchied aus dem 
Staats oienſte bewilligt wurde, hat die „Poſt“ 
ſehr erregt. Sie ſpricht von dem geringen 
Niveau, auf dem im allgemeinen die Rechts- und 
Bejeheshenninik der linksliberalen Preſſe ſtehe 
und jagt, von einer „Ungleichheit des 
Rechtes“ in Bezug auf die beiden vor- 
liegenden Fälle könne nur derjenige reden, der 
jeder Rechts- und Sachhenniniß entbehre. Das frei- 


wie das Ende 


PNP—Æÿ⅛n xx p ————̃ — 
jugend dieſer rein ſportlichen Pflege des Rad- 
fahrens viel mehr Intereſ entgegenbringen 
würde, als mit Rückſicht auf ihre geiſtige Ent- 
wiclung wünſchenswerth erſcheint. Aus dem 
Geſagten geht hervor, daß eine cbiolute Oefabr⸗ 
loſigke:: des Radjahrens für Schulkinder nicht 
beſteht. wohl aber könnte bei forgiältiger Berück⸗ 
fintigung der angeführten ſchädlichen Momente, 
das ift bei Dermeidung von Uevertreibungen 
diejer Körperübung, Ausſchleßung von hränkh- 
lichen, insbeſondere herjkranken oder zu Herz- 
hranhheiten veranlagten Kindern, Beſeitigung 
ſchlecht conſtruirter Sättel, Angewöhnung einer 
geraden, gefunden, nicht vornüber geneigten 
Haltung, Abhaltung der Sculjugend bei Be- 
tgätigung des Rennfporis, nur von einer rela- 
tioen @eiahrlofigheit die Rede fein. 
— 


Tailleur pour chiens. 


Unter den zahlreichen Ausftelungen in den 
Barifer Modewaarengeſchäften iſt eine in der 
Galerie b Orleans für die eleganten Pariſerinnen 
von nicht geringem Intereſſe. Denn daſeloſt 
thront der erde Fundeſchneider von Paris, welcher 
in der Rode für die feine Fundewelt den Ton 
angiebt. Geibfiverftändid muß auch dier die 
Mode miigemacht werden, und ſogar Damen 
hohen Ranges halten es nicht unter ihrer Würoe, 
per ſönlich die nöthigen Arlikel der neueſten Mode 
für die Toilette und den Comfort ihrer kleinen 
Lieblinge zu beſchaffen. Im Probirſalon wird der 
dierfühige Kunde vor einem großen Spiegel auf 
ein Kiſſen geſetzt, um ſich das Maß nehmen 
laſſen oder ein Kleidungsſtüm anzuprobiren. 
Unter den Kostümen, welche in den Schaufenſtern 
ausgelegt find, befinden ſich Mäntelchen dis zum 
Dreiſe von 150 Ircs. Eines der hübſcheſten in 
aus Aſtrachan mit rothem Seidenfutter, einem 
Sturmkragen aus Chinchilla und einer ſtattlichen 
rothen Bandoſchleite. Auch eine sortie aus roſa 
Seide, mit Kermelin gefüttert, und ein Staud 
mantel für Reilen, ferner ein Jagdamus mit 
Boldhnöpfen, ein Regenmantel, ein Ira für 
Jeſilichelten find unter den Neuheiten ju hauen, 
Auch für ſeine Ceivwäſche ift hinreichend gelorgt; 
denn ein Dandn der Kunderaſſe muß einen Bor- 
rath an Hemden und Zofhentügern de 
ein Tag- oder Nachthemd aus Battift mit Gpihen- 
garnitur hoſtet nicht weniger als 16 Ircs, und 
e Halbe Dutzend Toeſchentüchelchen aus Battift 


daß gegen Proſeſſor 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


conſervatloe Blatt behauptet, mit dem freiwilligen 
Kusſcheiden aus dem Dienfte höre jede Möglich- 
keit disciplinariſchen Einſchreitens gegen einen 
Beamten auf; feluft ein bereits eingeleiteles Dis» 


ciplinarverſahren finde von ſelbſt feinen Abſcluß, 
wenn der Beamte, egen den es gerichtet fzi, 
Mit dem Austritt aus 
dem Beamtenverhäliniß ſei ja auch alles erreicht, 
was ihm äußerſten Folles im Wege des Dis- 
ciplinarverfahrens zugefügt werden könne; er 
gebe ſeine amtliche Stellung und zugleich alle 
Hinter- 
bliebenenverforgung u. ſ. w. auf. der in Rede 


ſeinen Abſchied nehme. 


jeine Rechtsanſprüche auf Penſion, 


ſtehende Staatsanwalt habe jedenfalls ſeinen 


Abſchied genommen, weil er einem Pisciplinar- 


verfahren aus weichen wollte. 
So die von hönerer Rechts- und Sachkenniniß 


getragenen Kuslaſſungen der „Post“. Di: „Poſt“ 
ihrer 
Rechts- und Sachkenntniß zu prunken. Es iſt gan; 


dat aber nicht die geringfie Urſache, mit 
falſch, daß mit dem freiwilligen Ausſcheiden aus 
dem Dien 
ſcreitens feole und ein dereiis einzeleitetes Dis- 
c' punar verfahren feinen Abſchluß finde. In $ 16 
des Disciplinargeſetzes beißt 
„Diele Strafe (Dienſtentlaſſung) zieht den Derluft 
des Titels und Berfionsanipruds von ſeldſt nach 
ſich, es wird darauf nicht befonders erkannt, 
es ſei denn, daß vor Beendigung des Disciplinar- 


verfahrens aus irgend einem, von deſſen Er- 


gebniſſe unabhängigen Grunde dos Amisver- 
hältniß bereits aufgehört hot und daher auf Dienft- 
entlaſſung nicht mehr zu erkennen iſt.“ Auch wenn 
der Beamte bereit ausgejchieden iſt, geht dennoch 
das Disciplinar verfahren ſeinen Gang, um ion 


feines Titels uno feines Penſionsanſpruches ver ⸗ 
Der Geſetzgeder im 
Jahre 1852 hat durchaus nicht beabfihtigt, dem 
Beamten, gegen den ein Disciplinar verfahren 
eingeleitet iſt oder eingeleitet werden ſoll, es ſo 
leicht zu machen, ſich dieſem zu entziehen. der 
bat das Der- 
gehen, wegen deſſen er verurtheilt werden iſt, 
während der Gerichtsferien im verfloſſenen Jahre 
Die Einleitung der gerichtlichen Unter- 


iuflig erklaren zu können. 


in Rede fichende Staatsanwalt 


degangen. 
ſuchung gegen ihn muß ſeinen Dorgefshten fer 
bald bekannt geworden fein. Bel dem Charakter 
des Dergehens mußte nach dem Bekanntwerden 


des gerichtlichen Derſahrens auch das Disciplinar- 


verfahren gegen ihn eingeleitet werden und ſeine 
Guspenfion vom Amte erfolgen. Ein Disciplinar- 
vet fate: Hätte‘ mit dem Urtheille auf Dienfi- 
entlaſſung endigen müſſen. Damit wäre er auch 
feines Titels als Staatsanwalt verluftig gegangen, 
den er jetzt weiter fünren darf. Hierbei iſt now 
gar nicht deruckſichtigt, daß ein Staatsanwalt 
jederzeit zur Dispoſilion geſtelt werden Kann. 
Wenn man aus gead einem Grunde, vielleicht 
well die Angelegenheit vor einem nicht preußiſchen 
Berichte ſpielte, die dem Staatsanwalte vorgeſetzie 
Behörde daher die Acten nicht einſehen uno ſich 
dienſtlich nicht Bericht erftatten laſſen konnte, nicht 
gleich mit einem Disciplinarverjahten gegen den 
Staatsanwalt vorgehen wollte, ſo konnte er „im 
Intereſſe des Dienftes” zur Dispojition geſtellt 
werden, bis die Angelegenheit entſchieden war. 
Auch dies iſt nicht geſchehen. 

Der Hinweis auf die verſchiedenartige Behand- 
lung der Angelegenden des Profeſſors Delbrück 


mis Valenciennes nur 6 Frcz. Das winzige Ding 
muß aus eimer Taſche auf der linken Mantel- 
feite hervorguchen. Mit den Kalsbändern wird 
befonders großer Luxus getrieden. Aus feinem 
Leder oder Sammet angejertigt, mit eingelegten 
Edelſteinen oder Jehängen aus ſolchen garnirt. 
haften fie von 20— 100 Ircs. Auch Schleifen mit 
Kügelchen aus Ziligranarb-it find deliebt. Ein 
nach England beſtelltes Halsband war aus 
Schweiasleder verfertigt und mit 930 regelmäßig 
angebrachten Nägeln jo beſetzt, daß es wie ein 
Perlenſchmuck ausſah. Hierzu geſeilen ſich nom 
die fllbernen Scwellen zu 10 Ircs. und die ver- 
schiedenen mit Seide auswattirten Kundekörde 
für das Haus, die Reiſe, das Seebad, ſowie die 
kleinen Wagen, in denen man die Hunde fpajieren 
fährt. Für die Toilette dieſer begünstigten @e- 
ſchöpfe find Kämme, Bürſten (fogar Jahnbürſten) 
je nach den Rafjen aſſortirt und laſſen an Koſt⸗ 
ſplelicgkeit nichis zu wünſchen übrig. Da die 
Kunde wohlriechende Bäder nehmen muffen, was 
nicht überflüffte ift, jo find auch Parfüms in 
reicher Auswahl vorhanden. Unter den Kunden 
des Hundewaarengeſchäfis weeden die Königin 
von Portugal, die Ferogin von Leuchtenberg, 
die Fürfi:n Uruſſow und die Damen des Haujes 
Kothſchild, ſelbſtverſtändlich auch viele Sterne am 
Kimmel der Halbwelt genannt. 


eunchfuſtiz bei den Koſahen. 

Unlängft fand in Noſtow eine Gerichtsverhand⸗ 
lung ftatt, die eine Sitte unter den Koſaken zur 
Kenntniß führte, von der weitere Kceiſe bisher 
noch nichts wußten. Auf der Anklagebank be⸗ 
fand ſich ein alter Koſaß Namens Düchows hi, 
der beſchuldigt wurde, ſeine Nachbaren nicht nur 
Sei geen ſondern auch verſtümmelt zu haben. 

Prosch förderte Folgendes zu Tage. Oll⸗ 
homskis Tochter beirathete, ohne ihrem Manne 
vor der Rochelt eingeltanden zu haben, daß fie 
ſchon früder einen Roman gehabt hatte. Als 
das die Verwandten des Mannes ſpäter erfuhren, 
bielten fie es nach alter Sitte für angebracht, 
die junge Frau häufig zu mißhandeſn, und 
außerdem verlangte es der althergebrachte Braum, 
daß ide Dater, Oilchows ki, 5 Strafe dafür, daß 
er feine Tochter nicht beſſer gehütei hatte, mit 
einem Pfer degeſchirr behangen durchs Dorf ge- 
füget werde. Der Alte erklärte, ſich dieſer Gitte 
nicht fügen zu wollen, und warnte davor, ihn zu 


jede Möglichkeit disciplinariſchen Ein- 


es ausdrücklich: 


1899 


Imjerasen - Wunde 
Üotterhagergafte We. & 
Die Erpebition iſt zue U 
nahme von Juſeraten Bote 
mittags von 3 bis Nac 
mittags 7 Uhr geöffnet, 
Aus wart. Annoncen · Agen 
turen in Berlin, Hamburg 
Frankfurt a M., Stettig, 
Leipzig. Dresden N it. 
Rubel Moſſe, Haaſenſte 
and Bogler, X. Steiner, 

„ . u waube & Ge. 
Emil Mreibner. 
Inferatenps. für 1 faltig 
geile 20 Big. Bei geöberen 
Auftragen u. Wieberbolung 
Rabatt. 


und der des Staatsanwalts war daher durchaus 
zutreffend. 


Karden über Bismarcks Memoiren. 


Napimilian Harden bringt in der neueſten 
Nummer feiner „Zukunft“ einen Artikel „Bis- 
marck Posthumus“, worin es u. a. heißt: 

„Der plan gu den Memoiren) wuchs um 
iprünglin aus bngienifhen Erwägungen hervor. 
Scwweninger ift der eigentliche auctor. Er 
fürchtete, der an vraftlofe Thätigkeit gewöhnte 
Rieje könne in der ländlichen Muße leiden, und 
juggeririe ihm den Gedanken, nach dem Beiſpiel 
Cäla:s, Sriedrichs und anderer Großen ſeine 
Cebenserinnerungen aufzuzeichnen. Er ward 
Bucher, ſpornte den allzu ſtillen Mann, der fi 
auch nach 90 immer noch als Gebeimrath vor 
dem hoben Chef fühlte, und ſprang, wenn es 
nöthig wurde, jelbft in die Breſche. Sie willen, 
wie leicht der Fürſt auf ein Tbema zu bringen 
war. Dann ſaß Bucher mit dem Bleiſtift bereit und 
ſtenographirte. Entdeckte er Irrthümer oder ſchien 
die Darſtellung ihm nicht ganz exact, jo wurde nach · 
gebohrt; war Lothar der Leiſe zu ſchüchtern 
oder lagerte MNißmuth auf dem Büchlein, dann 
ging Schweninger in die Köhle des Löwen und 
regie das Thema noch einmal an. Als Bucher 
ausgeſtöhnt hatte, trat der treffliche Cyry ander 
beim Dictiren ein. Auf feinen Arzt deutete d 
Fürft, als er mir jagte: „Der will mich a 
mene alten Tage noch zum Hiſtoriner machen. 
aber mit fehlt, außer Talent und Schulung, 
auch das nötbigſte Kandwerksjeug. Mein 
Büchervorralh iſt hier auf dem Lande 3 
ein großer Theil meiner Acten ift mir bei der 
Exmiſſion nicht ausgehändigt worden, Leute, 
die ich nach daten und Ziffern nachſchlagen 
könnte, habe ich felt Buchers Tode auch nicht 
mehr, — und vor allen Dingen din ich unluſtig 
zu dem Geſchäft. Wozu? Im din lange in der 
Lage geweſen, auf den Wegen der Dorſehung 
— oder fie Sie die Maſchinerie fonft nennen 
wollen — die Geſchichte mit in Gang zu bringen, 
und was ich da geleiſtet habe, unterliegt dem 
Urtheil meiner Landsleute; auf das der Anderen 
tege ich seinen ſehr hohen Wertg. Aber ſchreibe 
nach beruchtigtem Mufter A la Beuft ber Gerold 
meiner Thaten werden, dazu fehlt mir Luft und 
Applaus bedürfniß.“ Trotz all dieſen Hemmungen 
und Schwierigkeiten iſt die Sache geworden. fi 
ich meine, wir können froh ſein, daß wir 
haben. Bilnd bin ich nicht, wie Sie wiflen, au 
nicht zum Dergöttern geneigt. Man merkt, 
manches aus einer fremden Jeder flammt un 
erſt bei der Correctur einigermaßen indioldue 
gefärbt wurde. Das Meiſte ift dictirt, und der 
Dictirende ſpricht faſt nie fo perſönlich wie de 
feloft Schreidende, — ganz abgesehen davon, vos 
man von einem Kchtzigjährigen nicht mehr dis 
ungetrübte Jugendfriſche des Stils fordern darf. 
Einzelnes ſcheint auch mir veraltet.“ 

An einer anderen Stelle heißt es: 

„Bucher hatte die Sache auf fünf Bände taxlrt. 
drei Memoiren und zwei Urkunden, Briefe uns 
anderes Material, und die Firma Cotta hatte den 
Fürſten zu einem Dertrage dewogen, der für 
jeden Band hunderttauſend Mark Honorar fen⸗ 
ſetzte. Daß unfer Held nicht, wie es immer deißt. 
geldgierig war, gebt daraus wohl deutlich hervor: 


reihen, denn er ſei fehr ftark und würde ſich mi 
allen Kräften wehren, die ihn entehrende Pro⸗ 
cedur durchumachen. Aber die anderen Dörfler 
börten nicht darauf und verſuchten ihn gewaltſam 
in das Pfer degeſchirr zu ſpannen und durch das 
Dorf zu führen. Da gerieih der Mann in Muttz 
und richtete eima 20 Perſonen gan; jämmerlich 
zu bis er zuſammenbrach. Der Nichter sprach 
Oilcowshi von jeglicher Schuld frei und ermahnte 
die Anhläger, ſolwe barbariſchen Gebrauche im 
Zukunft nicht mehr zu befolgen. 


Auf belgiſchen Eiſenbohnen. 

Aus Brüſſel wird der „Doſſiſchen Zeitung 
berichtet: Ein unerhörter Uederfall wurde dieser 
Tage auf den aus Brüſſel nach Antwerpen ab- 
gelaſſenen Eiſendahmzug verübt und zwer wischen 
den Bahnhöfen Dieux-Dieu und Verchem. Bei 
der Areuyung der Siraßen don Sladdach und 
Brüſſel hält der aus Brüſſel kommende Jug drei 
Minuten. Während dieler kurzen Zeit ſprangen 
vier Kerle auf den Tritt des Sepäcwagens. 
drangen in den Wagen, der Waaren im Werthe 
von 30 000 Frcs, enthielt, und warfen die Waaren 
im Handumdrehen über die die Geleiſe um⸗ 
ſchließende Hecke. Zum Glück bemerkte ein Bahn ⸗ 
wärter den Vorgang, ſchlug Lärm und die Sp. 
duden ergriffen in der Dumhelbeit durch * 
Felder hindurch die Flucht. Ein Jlintenſchuß 
wurde ihnen nachgeſendet. In Dieux-Ddieu er⸗ 
wartete fie ein mit zwei Pferden beſpannter Cafl- 
wagen, um die geraubten Waaren fortzuſch 
— In Namür nahm die Polizei einen ſein 
gekleideten Herrn ſeſt, der gerade im Bahn- 
hofe den Eilzug deſteigen wollte. Er hatte ſeinem 
Schneider als Bezahlung eine Actie des Spiel- 
clubs in Spaa in Höhe von 500 Ircs. Üben 

eben, aber dieſe Actıe war werthlos. Die Unter 

(uauns ergad, daß der Feftgenommene, Philippe 

onck, einer angeſehenen franzöſiſchen Familie 
angehört und als Profeſſor der Literatur in 
Paris eine glänzende Stellung dehleidet Er 
verließ die Stellung, um feiner Leiden tur 
das Spiel zu fröhnen. In Namür wohnte er in 
den * er aan — fi 
und er hat fein ganzes Belo in den ubs 
zu Thuin und Namür em grüner TIſche veripieik 


— 


ſeligkeiten begleitet werden. 
klären, fie würden den Bruch tief bedauern, 


er halle muheros das orenache daden konnen. 
Nun find, nach Reclameirompetenftößen, die mir 
und manchem anderen Uebelkeiten erregten, zwei 
Bünde erſchienen, an denen in Deutſchland allein 
ion über zwei Millionen verdient ſein ſollen. 
Der dritte Band ſoll, ich höre, fertig gedruckt 
fein. Er behandelt die Geſchichte der Entlaſſung 
mit allem, was drum und dran hängt, und giebt 
Charankteriſtinen und Portraits ohne RNetouche. 
Vorläufig iſt an Deröffentlichung alſo wohl noch 
nicht zu denken .. In den erſten Bänden 
werden fie auf die ſpäteren tragiſchen Ereigniſſe 
nur hier und da eine Anſpielung finden; wenn 
aber der dritte Streich einmal jolgt: zütre, Bysanz!“ 


Picquart-Eſterhazu- Dreyfus. 

Paris, 6. Jan. Die in der Angelegenheit Bard. 
Picquart geführte Unterſuchung hat ergeben, daß 
Bard, der beauftragt war, Picquart mitzutheilen, 
daß ihn der Caſſanonshof an dem beireffenden 
Tage nicht verhören könne, Picquart, den er 
nicht kannte, in mehreren Zimmern des Gerichts- 
gebäudes geſucht und irrthümlicherweiſe das 
Zimmer Beaurepaires beireien hat. Picquart 
mußte erſt ſeinen Namen angeben, damit Bard 
ſich des ihm gewordenen Auftrages entledigen 
konnte. 

den nationaliſtiſchen Blättern zufolge ſoll 
Eſterhazy, falls er der Vorladung als Zeuge ent- 
ſpreche, ſicheres Geleit erhalten. Beriulus jelbft 
habe dem Kdvocaten Eflerhayns, Cabanes, ver- 
ſprochen, daß Eſterhayy wegen des von 
feinem Detter  Ehriflion gegen ihn an- 
geſtrenglen Betrugsprozeſſes nicht beunruhigt 
werden ſolle. der „Matin“ verzeichnet ein 
Gerücht, wonach der Caſſationshof geſtern 
du Pain de Clam lange verhörte. „Gaulois“ 
will wiſſen, der Caſſaulonshof habe den Municipal - 
gardiſten vernommen, welchem Dreyſus nach 
ſeiner Degradation gejagt haben ſoll: „Nun denn, 
wenn ich ſchuldig bin, giebi's noch andere“. 


London, 6. Zan. Der Telegraph melde aus 
Canenne, Dreyfus ſel ernſiſſch an der Nuhr 
erkrankt. 


Ein Brief Jolas. 


Paris, 7. Jan. Die „Aurore” veröſſenilicht 
einen Brief Zolas an einen Freund, worin er 
ſchreibt, obgleich die Rückkehr nach Frankreich 
angängig fei, verſchiebe er fe, um der Sache nicht 

zu ſchaden, und wünſche, an feinem jetzigen 
Zufluctsorte zu bleiben, Der Sieg jei ſicher, 
aber es frage ſich, was der morgige Tag bringen 
werde und ob es möglich fel, ein Gebäude mit den 
Trümmern wieder aufzubauen. 


Die Kriſis auf den Philippinen. 


Hongkong, 7. Jan. Die hier anweſenden Ber- 
treter der Regierung der Filipinos erklären, 
dub an der gegenwärügen ſchweren Kriſis die 
unbillige Behandlung der Aujſtändiſchen durch 
die Vereinigten Staaten allein die Schuld trage. 


General Dlis erhielt Befehle, die ganzen Philip- 


pinen zu nehmen. Die Zilipinos find eniſchloſſen, 
die Amerikaner an der Landung in Jlo-Jio qu 
verhindern und dürften vielleicht als letzte Zu- 
flucht aus ftrategifhen Gründen die Stadt zer- 
ſtören. der Kobruch der freundſchaltlichen Be- 
fehungen zwiſchen der nationalen Regierung der 
Filipinos und den amerikaniſchen Behörden ſteht 
nabe bevor nnd wird wahrſcheinlich von Feind- 
Die Filipinos er- 


aber hinnehmen, was dann ohne ihre Schuld 
unvermeidlich geworden fei; fie wenden ſich an 
das amerikaniſche Dolk mit der Bitte, die 
Menſchenrechte aufrecht zu erhalten und Blut- 
vergleßen durch vollkommen freundſchafllice 
Beilegung mittels Einſetzung eines unparteliſchen 
Unterſuchungsausſchuſſes zu vermeiden. 

Manila, 7. Jan. Aguinaldo in noch Präſident 
der Republik der Filipinos, Die Mehrheit des 
neuen Cabinets gehört der Kriegspartei an. Das 
Eingeborenenblatt „Independencia“ jagt, die 
Lage ſei jehr ernſt und laſſe nur zwei Möglich- 
keiten: entweder Derzicht der Amerikaner auf die 


Einverleibungs politik oder langdauernder bluliger 


Krieg. 


Kämpfe in Abefignien. 

Wie die „Agenzia Stefani“ aus Maſſaua meldet, 
haben. die Truppen des Ras Makonnen an- 
gefangen, Streißüge in der Umgebung des 
Lagers zu unternehmen. Zwel Abtheilungen, die 
ju dieſem Zweck ausgerückt waren, wurden von 

den elaheimiſchen Häuptlingen jurückgeſchlagen, 
wobei letztere gegen 100 Gewehre erbeuteten. 
Gerüchtweiſe verlautet, Makonnen babe Mangaſcha 
Frieden angeboten und zwar unter den gleichen 
Bedingungen, welche von dieſem im November 


geſtellt, damals aber zurüdtgemiefen wurden; 


Mangaſcha aber hade es abgelehnt, in Unter- 
handlungen zu treten. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 7. Zan. Der Kaiſer hat nach dem 
„Lokalanz.“ geſtern feine erſte große Ausfahrt in 

die Umgebung von Potsdam unternommen. 

Der Kaiſer hörte am Freitag die Vorträge des 
Kriegsminiſters und des Chefs des Militärcabineis. 
Zur Abendtafel war der Staatsſecretär des Aus- 

wärtigen, v. Bülom, geladen. 

— Der Polizelpräſident von Berlin hat dem 
„Berl. Zageblaıt” eine Berichtigung geſandt, in 

ber er ſich dagegen verwahrt, daß eine beträcht⸗ 
liche Anzahl rufſiſcher Cigarenenar beiter innen 
in Charlottenburg eine Ausmelfung erhalten habe. 
Es ſeien nur zwei ſolcher Arbeiterinnen von der 
Ausmweifungsmaßregel betroffen wor den. 


— Nach einer Berliner Mittheilung der „Münch. 


Allg. Zig.“ ſteyen aus Anlaß der aus Inowraslam - 
gemeldeten Gerichts verhandlung ſtrenge Maß⸗ 


regeln des Miniſterſums zum Schutz des Deutſch⸗ 
ihums gegen polniſch - clericale Uebergriſte in 
der Oſtmark bevor, 


Iörhr. 9. Mir bach über die Kaiſerreiſe.] 
um Miwoch Abend hielt in Potsdam Oberhoſ⸗ 
meiſter Frhr. v. Mirbach den zweiten Vortrag 
über die Kaiſerreiſe, der den Aus flug nach 
Bethlehem und an den Oelberg. die Einweihung 
der Erlöſerkirche, die Webergabe der Dormition 
und überhaupt Jeruſalem behandelte. Wir geben 
daraus Folgendes wieder: „Trotz der bunten 
Zeſtkleider ſahen die hohen Reijenden doch auch 
pſel Elend und Armuth, vor allem viele Blinde 
und Augenkranke, obgleich die türtziſche Polizei 
mm dewundernswerther Geſchichlichkeit une großer 
Strenge Dieles ferngehalten halte, was einen 
traurigen eindrucm auf die Maſeſtäten hätte 
machen können Am Grabe Dabids, weſches 


bisher von keinem Ehriſten detreten werden 
durfte, ſagte der alte mohammedaniſche Grabes 
wächter, ein höherer Beamier mii ernflem Geſicht 
und fanaliſch rollenden Augen, zu Sr. Majeftät in 
feitem Tone: Der Sultan, fein Herr, hade ihm 
lagen laſſen, daß er alle Wünjde des Kaiſers wie 
Befehle des Sultans ausjulühren Habe. Auf dem 
Nückwege beſuchte das Kaiſerpaar die Wohnung 
des armeniſchen Patriarchen, in der viele Bilder 
europäiſcher Nonarchen hingen. Bor dem Bilde 
der Kaiſerin Elifabeth von Oeſterreich rollten dem 
Patriarchen diche Thränen in den Bart. — Nun- 
mehr ging Irhr. v. Mirbach auf Jeruſalem ſelbſt 
ein, das auf einem 50 bis 300 Zuh hohen 
Trümmerhaufen ftebl. Ausgrabungen würden ſeyr 
intereſſant, aber auch ſehr Koflipielig fein. Die 
meiſten der heiligen Stätten wurden erſt in der 
Areusfahrerzeit und im ſpäteren Mittelalter ohne 
jede Jorſchung, ohne jede Kennmiß veſummt, 
nur um Wallfahrtsorte für die zahlloſen Pilger zu 
ſchaffen. „Hoffen wir, daß ſpätere Geſchlechter 
mit nüchternem Ernfte die Mofjen der Fabeln und 
kindlichen Cegenden durch gründliche Jorſchung 
verdrängen. Auch hierzu iſt durch die Kaiſerreiſe 
ein mächtiger Anſtoß gegeben.“ — Den Waſſer- 
mangel ſchilderte der Redner in grellen Farben. 
„Ein für uns gemieineler, ſireng bewachter 
Brunnen, aus dem Waſch⸗ und Kochwaſſer ge- 
nommen wurde, koſteie läglich 300 Mk. Trink- 
waſſer floß aus ungezählten Flaſchen mit Apollinaris · 


brunnen. „Unſere Freunde von der „Mitleidsſonne“, 
wie der Berliner ſagt, erhielten däglih bei 


dem furchtbaren Raub drei Kaffeetaſſen Waſch- 
waſſer. Ein mii Waſſer gefülltes Ziegenfell 
koſiete 1 bis 2 Mk. Aus Hunderten ſolcher Felle 
ließen die Türken die Straßen, auf denen die 
Majeſtäten kamen, täglich ſprengen.“ — Der ein- 
gehendſte Beſuch galt dem Tempelplatz, wo fetzt 
der Jeiſendom ſteht. Wir fliegen hier noch in 
eine tiefe Höhle unter dem Zelſen hinab. Der 
Raiſer ſagte dem vornehmen, erfien Diener der 
Moſchee, daß es ſchade ſel, hier an den inter- 
eſſanteſten Orten der Wen heine Ausgrabungen 
zu machen. Das ist bei den Mohammedanern 
verboten. Der alte Herr antwortete ausweichend, 
daß es deſſer ſei, Blicke und Gedanken nach oben, 
als in die Tiefe zu richten. 


* [Derfolgung don BWihblättern wegen 
Majetätsbeleidigung.) Mil zwei ausmärtigen 
Witzblättern, welche Majefiätsbeleidigungen ent- 
hielten, halle ſich am Freitag die 7. Girafkammer 
des Berliner Landgerichts 1 zu beſchäſtig n. Es 
handelte ſich um die Nr. 212 des framzöſiſchen 
Witzblaites „Ce Rire”, weiche eine Reihe von 
Abbildungen und Besprechungen, ole ſich auf die 
Paläſtinafahrt des Kaiſers bezogen, enthielt, und 
um eine in Nr. 1135 des Londoner „ Puck“ ent- 
baltene Jllufiration. Der Gerichtshof erkannte in 
beiden Fällen auf Einziehung der vorſindlichen 
Exemplare, Platten und Formen. 


* [Der Anhlagen wegen Majefätsbeleidisung] 
wird es felbft der „Münchener Allg. 31g.“ zu viel. 
Sie läßt ſich von ſyrem Berliner Derichter ſtalter 
ſchreiden: 

„Daß mittels Anzeigen wegen Mojeftätsbeleidi- 
gung eine geradezu ſchamloſe Erpreſſung be- 
trieben wird, konnte im Laufe der letzten Monate 
nicht allzu ſelten beobadiei werden. Man muß 
es als vollkommen gerechtfertigt bezeichnen, wenn 
dieſer für einen bedauerſichen Tieſſſand der Gitt- 
lichkeit Zeugniß ablegenden Erſcheinung in der 


Tagespreſſe eine rege Erörterung gewidmel wird. 


Natürlih wird ſich das Vorkommen ſolcher 
niedrig gearteten Handlungsweise niemals voll 
kommen verhüten laſſen, und der Congreß für 
Gefängnißweſen, welcher für feine nächſtlährige 
Derſammlung in Brüſſel die Bekämpfung der 
Erpreſſung auf die Tagesordnung geſetzt hat, 
wird wohl gleichfalls auf Grund ſeiner Arbeiten 
zu dieſer Anſicht kommen. Etwas muß jeden- 
falls geſchehen, um der nichtswürdigen Aus- 
nutzung der öffentlichen Strafgewalt für private 
Zwecke ein Ende zu machen, fonfl gelangen wir 
ſchließlich nom zu Zuſtänden, die an die Zeiten 
des fittlihen Niederganges mahnend erinnern. 
Die Häufung der Mojeftätsbeleidigungsprogefie ift 
kein Ruhmesblatt in der politiihen Entwicklung 
des neuen Reimes.” 


[ Bronze-Urnen für den Reichstag.) Für 
die Abflimmungen im Reichstage werden gegen- 
wärtig zwei prachtvolle Urnen vom Prof. Hilde- 
brandt ausgeführt; die Koſten für dieſe in Bronze 
herzuſtellenden Prachiſſücke find auf 2 000 Mk. 
veranſchlagt. g 


» (Einweihung des neuen Abgeordneten ; 
hauſes.] Für das neue Abgeordnetenhaus wird 
eine beſondere Einweihungsfeier vorläufig nicht 
ſtaltſinden. Eine ſolche Zeſtlich kein fell erſt nach 
Jertigſtellung ſämmtlicher neuen Landtags bauten, 
alſo auch des Herrenhausgebäudes und der Prä- 
ſidialwohnung, veranſtaltei werden. 


* (Die polizeilichen Maßnahmen gegen die 
als Anarchiſten verdächtigen Perſonen] werden 
forigeſetzt. In Friedrichshagen ließ, wie man 


der „Dolkszig.“ mittbeild, der Amisporfieher dei 


den dort für Anarchiſten gehaltenen Einwohnern 
durch den Amtsdiener Feſtſtellungen über Militär- 
und ſonſtige Derhältniffe vornehmen. In Zukunft 
wollen in allen Fällen, wo es ſich um zwangs- 
weiſes Photographiren oder um Körpermeſſungen 
bandelt, die Betheiligten richterliche Entſcheidung 
beantragen. Auch in Bolksverfammlungen ſoll 
gegen dieſe Maßregel Proteſt erhoben werden. 


» (Eine princigiel wichtige Frage] gelangte 
vor dem Landgericht zu Kiel zur Eniſcheidung. 
Der Landrath des Kreſſes Plön hatte eine 
Volizeiverordnung erlaſſen, nach welcher den 
Kreiseingeſeſſenen ſtricie verboten wurde, 
Almoſen zu verabreichen. Wegen Weberireiung 
dieſes Der botes erhielt ein gewiſſer Lage einen 
Strafbefehl. Er beantragte gerichtliche Ent- 
ſcheidung, und das Schöffengericht in Schön⸗ 
kirchen veſtätigte den Strafbefehl. Die Berufungs- 
Strafkammer in Kiel erkannte dagegen auf Frei⸗ 
ſprechung. Sie betonte, daß die Polljeiverord- 
nung rechtsungiltig ſei, da fie einen unzuläſſigen 
Eingriff in das freie Derfügungsrecht des 
Einzelnen über ſein Bermögen enthalte. Segen 
dieſes Urtheil legte die Staatsanwaliſchaft Be- 
rufung ein, und das Kammergericht zu Berlin 
wies die Sache jur nochmaligen Verhandlung an 
das Kieler Landgericht, indem es heroorhob, daß 
bei einer Ueberhandnahme des Benelns ein Ein⸗ 


griff in das freie Derſügungsrecht des Einzelnen 


ſtautyaſt ſei. Nunmehr eniſchied das Gericht im 
Furdde ene 8 Redis- 

er landräthlicen Pe rox dnun 
an und beftätigte den Stroldeſehlk 0 


Schweiz. 
Dern, & Jan. Die an der Jungfraubahn de⸗ 
schäftigten Arbeiter find wegen Lohndiſſerenzen 
in den Ausſtand getreten. Die meiften find ab- 


gexeiſt. 
Frankreich. 

[Don Se. Mojeftät Felix Jaure.] Pröfident 
Jellx Faure hat zu Neufahr wieder viel von ſich 
reden und ſchreiben gemacht. Beim üblichen 
Empfang wurde fireng nach der Hofordnung 
darauf gehalten, daß die Beſucher zehn Schrim von 
dem Präſidenten ſich enifernt hielten, bis dieſer 
durch ein gnädiges Zeichen das Nähertreten ge⸗ 
ſtattete. Beim Neujahrsempfang iſt der erforderliche 
Stoff der Unterhaltung durch die Un ände ge⸗ 
boten, Zelig Jaure hat olſo nicht nöthis, ihn 
müblam aus der Ferne herdeizuholen, wie z. B. 
kürzlich, als der Präſident Igleſias ihn beſuchte: 
Selig Faure fragie ihn mit lauter und vernehm⸗ 
licher Stimme nach dem Preisſtand des Kaſſees 
in Cofta-Rica. Während des Vorbeizuges der 
Würdenträger hat der Präſident ſeine Minifter 
um ſich. Er verſteht es vorlrefflich, jeder Der- 
wechſelung mit ihnen vorzubeugen, indem er ſich 
von ihnen ablöfi,; der Präſident tritt einen Schru 
vor, macht eine Bewegung nach rechts, eine andere 
nach inks und ſteht dadurch in erhabener Ein- 
jomkeit und Hoheit da, wobei ihm feine große 
Geſtalt trefflich zu ſtalten kommt. Die monarchi⸗ 
ſchen Ueberlieferungen find noch nicht ausgeliorb- n, 
dem Präſidenten der Republik ſelbſt mag es vor⸗ 
kommen, als gäbe e; noch einen König in Frank- 
reich, bemerken die Blätter, 


Spanien. 

Madrid, 5. Jan. Ueber die entſetziſche Lage 
der ſpaniſchen Gefangenen auf den Philippinen 
wird weiter gemeldet, daß mehrere Mönche, 
welche von den Inſurgenten gefangen genommen 


waren, in Caganen in Folge von Hunger und 


Miß handlungen orden find. Alle gefangenen 
Spanier wurden ousgeplündert, deſtohlen oder 
ermordet. Das Nonnenklofter in San Guanzano 
wurde geplündert, wobei die Nonnen den größten 
Brutalſtäten ausgeſetzt waren. } 


Madrid, 6, Jan. Durch ein deute veröffent- 
lichtes Decret find alle wegen Preiivergehens 
verurtheilten Perſonen begnadigt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 7. Januar 
Meiterausfihien für Sonntag, 8. Januar, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig, kalt, windig. 


»[Städtiſches.] Der Maglſtrat hal der Stadt- 
verordneten-Derſammlung bereits eine Reihe von 
Etatseniwürfen für das Wirtpſchaftsfahr 1. April 
1899 bis dahin 1900 zur Prüfung und Jeſiſetzung 
vorgelegt. Darnach ſchließt ver Etat des Lazareihs 
am Olivaer Thore mit 172 950 Mk, 8 mehr 
als im Vorjahre) in Ausgabe und 100 900 MR, 
(17 130 mehr) in Einnahme ab. Don der Mehr- 
Einnahme entfallen jedoch 13320 Mk. lediglich 
auf Rückeinnahmen, und zwar aus dem ſtädliſchen 
Poli inoſtenfonds. Beim Lazareih in der Sand- 
grube find die Einnahmen auf 60870 Mn. 
{5370 mehr), die Ausgaben auf 165 940 Mm, 
(2360 meht); beim Arbeits- und Giechenhaufe 
die Einnaymen auf 31070 Mh, (890 mehr), die 
Ausgaben auf 112 980 Mu. (9180 mehr) ver- 
anſchlagl. der Geſammt-Etat der allgemeinen 
KArmen-Der waltung, excl. der Kranken Anſtalten, 
ſchließt in Einnahme mi 55 480 Mk, (6200 mehr), 
in Ausgabe mit 989 000 Mk. (3220 weniger als 
im Vorfahre) ab. 


[Jahresbericht des Stadtverordneten Dor · 
ftehers.] der bisherige Borfikende der Stadt- 
verordneten-Derfammlung Kerr Steffens hat 
vor dem Rüdiritt von feinem Poſten, auf dem 
er von 1870—1880 als erſter Stellvertreter, von 
1880 bis jetzt als Dorſteher geftanden, der Der⸗ 
ſammlung joeben jum letzten Male einen um- 
fangreichen Bericht über ihre Geſchäfte im ver⸗ 
floſſenen Jahre erfiattet. Wir entnehmen dem 
ſelben zunächſt, daß die Gtadtverordneten-Der- 
ſammlung im Jahre 1898 in 21 öffentlichen und 
14 nichtöffentlichen Sitzungen 553 Beſchlüſſe ge- 
ſaßt, daß ihre Mitglieder ſich jerner an 282 
Sitzungen von Commiſſionen und Deputationen 
betheiligt haben. Berftorben find im verfloſſenen 
Jahre 2, ausgeſchieden 8 Stadtverordnete, wieder ⸗ 
gewählt 14, neugemählt 10 Stadtverordnete. Aus 
der Recapitulation des Herrn Vorſitzenden über 
die von der Derſammlung gefaßten Beſchlüſſe 
heben wir Folgendes hervor: 


Die Niederlegung der Wälle iſt fertig geſtellt und es 
find auf den verkauften Bauplätzen dereils zahlreiche 
ftotlliche Gebäude errichtet, die alle vermiethet fein 
ollen; auch find die zu Gartenanlagen vorgeſehenen 
löche im Herbst anzulegen begonnen, Auf dem neuen 
Terrain iſt nun auch ein großes allen Anforderungen 
der Neuzeit entſprechendes Hotel erfianden, welches 
den vielen in dieſer Hinſicht laut gewordenen 
Münſchen Abhilfe ſchaſſt, dem wir einen ge- 
deihlichen Fortgang wünſchen. Das neue Pflaſter 
jeigt leider ſchon erhebliche Schäden, die aber voraus- 
jujehen waren, und wird deſſen Erneuerung noch 
bedeutende Koſten verurſachen. Die ſchon im lezten 
Bericht erwähnten Proſecte der Ei u | der Stadt- 
bibliothek und des Umbaues des Kauſes Langenmarkt 

ei find noch in der Schwebe. Der Gtadtver- 
ordnetenſial ſoll eine beſſere Beleuchtung durch 
elehtrifches Licht erhalten. Eine Probebeleuchtung mis 
Bogenlicht und Glühlicht hat ftaltgefunden und es hat 
hat ſich die Stadtverordneten Derſammlung für Stüh⸗ 
licht entſchieden. Eine Vorlage über Anſchaffung neuer 
Kronleuchter und Einführung von elektriihem Licht ift 
u erwarten. Mir haben aus dem Entfefligungsfonds 
10 600 Mk. zu Pflaſterarbeiten auf dem Kaſſubi⸗ 
ſchen Markt. Faulgraden und Sammtgaſſe, 29 688 
Mark zu Gartenanlagen auf dem Wallterrain,. 
15 900 Mk. zur Regulirung der Straße am Olivaet 
Thor bewilligt, ferner 11 500 Mk. zu einem neuen 
Bohlwerke in Eiſenconſtruction oberhalb der Milch ⸗ 
hannenbrücke, 1500 Mk. zum Neubau eines Diehſtalles 
auf dem Mühlengrundſtüch Chmielno, 2000 Mu. zur 
Reparatur des Milchkannenihurms, 940 MR. jur 
Ueberwölbung der Bäche am Jäſchhenthaler Wege, 
welche bis auf eine Streche vor dem ehemals 
Böhm'ſchen Haufe und Se nunmehr fertig iſt, 
4819 Mk, zum Bohren von Brunnen in St. Albrecht. 
17 300 Dih. zur Einrichtung des Dominikaner - Platzes 
in Marktzwechen und Herſtellung einer Theilwand im 

arkthallen-Keller, endlich haben wir die Ferſtellung 
einer Straße vom Friedensſteg in Cangfuhr bis jur 
neuen Kirche am Johannisthal Übernommen, während 
das andere Ende von Cangſuhrer Kauptſtraße bis Eu 
Friedensſteg durch die dortigen Adjacenten hergefiell 


Der Schlacht- und Biehhof erfreut ſich einer ge- 
deihlichen Entwicklung, die uns gensthigt hat, am 
3, Mai 51000 Mu. und am 11. Oktober fernere 
5000 Mh. zur Erweiterung der Groß- Diehhalle und 
zum Umbau der maſchinellen Ein ichtung in dem alten 


andererſeits ein 


Theile der Groß⸗Biehhalle aus dem Neſerveſonds des 
Schlacht- und Viehhofes zu bewilligen. 

Das Verkehrsweſen betreffend ifi die königliche 
Eifenbahnvermaltung einem vielfach; geäußerten Wuniche 
des Publikums entgegen gekommen durch Ueber- 
dachung der Bahnfleise auf dem SKaupibahnnofe, 
An dem Bau des Bahnhofsgebäudes wird fleißig 
gearbeitet. Die elehiriihe Bahn, ſowohl in 
der Sladt wie die Außenlinien, nimmt 
ftetig an Frequenz zu und es hal ſich die Direction 
veranlaßt geſehen, die Jahrten ju vermehren, jo daß 
jetzt auf der Cangjuhrer Linie die Fahrten Vormittags 
alle 10 Minuten. Nachmittags alle 7½ Minuten gehen. 
Das Project einer zweiten elektriſchen Bahn nach 
Neufahrwaſſer. Bröfen und Cangfuhr ſowie der elek⸗ 
triſchen Beleuchtung von Neufahrwaſſer iſt noch nich 
zur endlichen Ausführung gekommen, doch wird an 
der elehtzijchen Station für daffelbe bereits gearbeitet. 

Der Freibeſirk ift großentheils fertig, doch fehlt 
noch die nothwendige Verlegung der Schienen. Die 
Eröffnung deſſelben iſt in den erſten Monaten des 
Jahres 1899 zu erwarten. 

Unſer Schulweſen hal auch in dieſem Jahre be- 
deutende Opfer gefordert, doch if dies Jahr auch ein 
Markſtein für das Erziehungsweſen — geworden 
dadurch. daß es gelungen iſt, für unjere Stadt die 
E:riggtung einer techniſchen gochſchule zu ſichern. 
Nachdem der Herr Cultusminiſter in der A des 
Adgeordnetenhauſes vom 16. März eine beitätigende 
Erklärung abgegeben, haben Magiſtrat und Stadt- 
verordnete einſtimmig beſchloſſen, S. M. dem Kaiſer 
unſeren Dank auszuſprechen. die Stadt hatte das 
frühere Uphagen'ſche Grundſtüch einerſeits und 
großes Terrain links von der 
Allee am Heiligenbrunner Gommunicationswege 
dem Miniſterium zur Dispofltion geftellt und es 
ſcheint letzteres, weil es von der Eisenbahn mit 
ihren Telegraphen und von ber elektriſchen Straßen- 
bahnleitung enifernter iſt, den Vorzug erhalten zu 
haben. Wir geben uns der Hoffnung hin, im nächſten 
preußiſchen Haus haltungsetat eine dieſes Projeci-be- 
treffende Pojiiion vorfuünden. Im Zuſammenhang 
hiermit ſteht der in der leihten Sitzung gefahte Beſchlußz 
Die Realihule St. Petri zu einer Oder -Kealſchule aus- 
jubilden und mit der 3 der Gecunda a bereits 
Oſtern 1899 zu beginnen. Die Errichtung einer ſolchen 
Schule ſcheint nothwendig, nicht nur um nicht hinter 
anderen Städten der Provinz wie Elbing, welches eine 
gleiche Einrichtung plant, qurüdyqubleiben, ſondern 
auch, weil eine ſolche Schule die richtige Dorfiufe für 
eine techniſche Fochſchule iſt. in welche die Abiturienten 
der Ober-Realſchule gleich übertreten können, und weil 
es erforderlich erſcheint, denjenigen, welche die Hoch. 
ſchule befuchen wollen, auch gleich an deren Sitz Ge 
legenheit/zu geben, ſich die nothwendige Vorbildung u 
erwerben, 

Auch betreffs der Jenhauer Schule Hoffen wir. 
nachdem wir im vorigen Jahre Land eic. für dielelbe, 
welches damals auf 91925 Mh. (nach den heutigen 
Preiſen zu niedrig) geſchätzt wurde und einen Beitrag 
ju den Baukoſten von 65000 Mk. bemilliat haben, 
daß für deren Translocirung hierher der am 16. Januar 
juſammentretende Landtag die nothmendigen Mittel 
anweiſen werde., Die erften Einleitungen um Bau 
werden auf dem Grundſtück bereits getroffen, 

Die Sasanſtalt und Beleuchtung detreſfend, haben 
ſich trotz Einführung der elektriſchen Beleuchtung die 
Anſprüche an die Gas anſtalt fo vermehrt, daß wir ge- 
nöthigt waren, dem Antrage des Magiſtrals eniſprechend 
500000 Mk. zu Erweiterungs- und Ergänzungs bauten 
zu bewilligen, welche aus einer neuen Anlethe und 
einſtwellen vorſchußweiſe aus den Mitteln der Aämmerei- 
Kaſſe entnommen werden ſollen. die Arbeiten 
an der elehtriſchen Beleuchtung gaben ſich war 
etwas verſögert, auch haben wir bereits, da 
die Anmeldungen für elehtrifches Licht fo be⸗ 


ace e delt die in Kusſicht genommenen 
Anmeldungen we Aritten, zur Erweiterung des 


ie 30 000 Mh. nachbe willigen müſſen. Die 
elektriſche Station und der größte Theil des 
Kabelnetzes find nun fertig und ſehr viele Privatleute 
und Läden angeſchloſſen, auch brennen in der Haupt- 
ſtraße von Langfunr ſchon einige Straßenlaternen, 
deren Effect ſich bei ihrer geringen Anzahl (meiſtens 
brennen noch Gaslaternen) indeſſen noch nicht ſicher 
deurtheilen läßt. Wenn im Publikum noch vielfach 
Unzufriedenheit laut wird wegen der Starken 
Schwankungen, jo liegt das darin, daß einmal die 
Dynamo-Maſchinen noch nicht ganz den Anforderungen 
eniſprechen, ſowie an den Verſehen, die dei einem 
neuen Inſtitut unausbleiblich find und dei den Straßen- 
bahnen hier und ſetzt in Berlin ebenfo getadelt wurden. 
Wir können deren Abſtellung ſicher erwarten. 


Die Canaliſation und Wafierleitung detreſſend 
den wir 21530 Mu. aus dem Reſerveſonds jur 


| analifirung von Reujcottiand bewilligt, ferner 2000 Mh. 


zur Schüttung eines Dammes auf den Riefelfeldern an 
Stelle einer unbrauchbar gewordenen Brücke. Bei der 
Pumpftation an der Steinſchleuſe haben wir einen neuen 
Keſſel mit einem Koſtenaufwonde von n. jur 
Anſchaffung und von 3000 Mk. zur Unterhaltung und 
Betrieb bewilligt. 

Die Feuerwehr Hat nur eine Bewilligung von 
1600 Mh. zur Anſchaffung einer NReltungsleiter er- 
fordert. Sie hat aber den Berluft ihres bisherigen 
Branddirectors Bade zu beklagen, der am 1. April 
ausſcheidet, doch dürfen wir hoffen, daß er einen 
würdigen en in der Perſon des Brandmeiſters 
Schwarz- Kafter finden wird, der ſchon fo lange unſerer 
Feuerwehr angehört und den Branddirector da 
allſeitiger Zufriedenheit vertreten hat. 

Die im vorigen Jahre in das Lazareth in der 
Sandgrube zur Pflege eingeführten Diakonie -Schweſtern 
haben ſich dort nach dem Urtheile der Egzareih -Com⸗ 
miſſion wie der Aerzte vorzüglich bewährt und da auch 
unſere Bewilligung von 5832,50 Mu. zur Der beſſer ung 
der Gehälter des LCafareth-Perſonals am Olivaer Thor 
nicht den erwünſchten Erfolg hatte, ſo wurde auch hier 
die Einführung von Diahonie-Schweſtern deſchloſſen 
und dafür als einmalige Ausgaben zur Einrichtung 
16 000 Mk. und an Mehrausgaben für den Reit des 
Jahres 12 600,50 Mk. bewilligt. Um die Epoche 
machende Erfindung der Nöntgenſtrahlen auch für uns 
nußbar zu machen, haben wir für das Cazareth am 
Dlivaer Thor 2600 Mk. und für das Gandgruben- 
Lazareth 5000 Mk. jur Aufftellung * eines Apparates 
und der nöthigen Einrichtungen bewilligt. Letzterer 
Apparat iſt den Stadtverordneten in ſeinen Abthei- 
lungen ausführlich vorgeführt und es find fehr inter- 
eflante Epperimente damit gemacht, auch durch Photo- 
graphien erläutert, Für das Lajareib am Dlivase 
Thore haben wir für die bacteriologiſche Station eines 
Affiftenzarzt mit 1200 Mh. Gehalt angeſtellt. 

Das Armenweſen hat eine gänzliche Umgeſtaltung 
erfahren, anſchließend an das ſogenaunte Elberfelder 
Syſtem. An die Stelle des Armen-Directorit iſt ein 
Armenamt getreten und hauptſächlich die Zahl der 
Pfleger fo ſtark vermehrt, daf jeder Pfleger reſp. 
jede Pflegerin, da auch Frauen der Zutritt zu dieſem 
Amte offen fteht, nur die Sorge für wenige Pfleg⸗ 
linge hat, deren Bedürfligheit, ſowie deren wirkliche 
Berürinifle dadurch viel eingehender feſigeſtelll werden 
können, Die dazu entworfene Armen-Ordnung iſt von 
der Stadtverorbneten-Derſammlung am 25. Sebruas 
dieſes Jahres mit einigen Abänderungen genehmigt. 

In Joige Starker Regengüffe am 18, 19. und 
20. Mai und einer durch dieſelben bewirkten großen 
ueverſchwemmung, namentlich in Schidlitz, haben 
einzelne von unferen Mitbürgern fo erhebiſche Ver- 
tufte erlitten, daß ihre wirthſche tliche Exiſtenz dadurch 
in Frage geſtellt wurde und haben wir denſelden aus 
dem ſogenannten Exploſtonsſonds 650 Mk. und einem 
ſchwer geſchädigten Eigenthümer ein ginsfreies Darlehn 
von Nu. auf lechs Jahre bewilligt. Auch 
ſtädtiſche Gebäude, Wege und Anlagen wurden ſe 
ſtark deſchädigt, daß wir 7254,57 Nh. ju deren Wieder- 
berſtellung aufwenden mußten. 

Der Geh. Sanitäts und Mediſinalrat Dr. Adeng 
feierte am 2. Juni d. J. fein 50lähriges Docter-Judilaum 


ufig zu 


und es daben die Rädliſchen Behörden einſtimmig in 
Beirat einer hohen wiſſenſchaftlichen Betzutung, ſowie 
der großen Verdienſle, weiche ſich der ſelbe um unjere 
Stadt durch die haupiſächlich feinem Einfluſſe zu ver ⸗ 
dankende Adeggſtiftung, ſowie durch deren thatkräſtige 
Förderung und Derwallung erworben hat, ſowie der 
nie erlahmenden, ſtets regen Wirkſamhkeii für Förderung 
und Hebung des Wohles der Armen and Rothleidenden 
deſchloſſen, ihm das Ehren-Bürgerredi ju verleihen. 
es wurde ihm dieſer Beſchluß durch eine Deputation 
des Magiſtrats und der Stadtverordneten mitgeiheilt, 
Der feſtliche Tag, zu welchem Deputationen aus nah 
und fern gekommen waren, wurde durch ein Zefteflen 
geſchloſſen. 

3. M. die Kaiſerin, die Se. Majeftät nach Dani 
begleitet hatte, beſichtigte, während Se. Majeſtät be 
dem erſten Huſaren-Regiment verweilte, unter Geleit 
der Spitzen der ſtaatlichen, ſtädtiſchen und kaufmännt- 
ſchen Behörden die Sitzungsſäle und die Empfangs- 
immer des Herrn Oberbürgermeiſters ſowie den Artus - 
dof, in weichem Theile der Gieldzinski'ſchen Samm- 
fung ausgeſteln wurden, und hatte die Gnade, eine 
baldige Wiederholung des Beſuches in Ausfiht zu 

lien. 
u Erwerbsverhältniſſe waren im Getreide- 
Handel ganz unbefriedigend, da wegen ſchlechter Ernte 
in Rußland und Polen die Zufuhren von der alten 
Ernie gering waren und von der neuen Ernte die 
Hauptartikel Weizen und Roggen ganz aus blieben. 
Sbenſo waren die ruſſiſchen Zucherzufuhren gering, 
dagegen die inländiſchen ſehr erheblich. Das Holz- 
eſcäſt dürfte befriedigend ausgefallen fein und er- 
freute fih ſiets ſieigender Conſunctur. Auch die 

hederei kann zum erſten Mal feit einer langen Reihe 
von Jahren auf günſtige Neſultate zurückblicken. Die 
Arbeiter fanden dei der großen Bauthätigheit vollauf 
Beihäftigung. Dem eniſprechent find auch im Pfand- 
hauſe die Ümätze wenig verändert. Bon 21246 

ländern, belieben mit 162 307 Mk., am 1. Januar 
— fie auf 24338 Pfändern, beliehen mit 172 723 
IK, am 15. Auguft und ſanken dann auf 22 958 
Piändern, bellehen mit 168 617 Mh., am 15. November 
und 23 982 Pfändern, deliehen mit 168 986 Mk., am 
85, Dezember. 

Der Jahresbericht des Herrn Stadtverordneten ; 
Vor ſtehers ſchließt: „Hoffentlich hat der Friedens- 
aufruf des rufſiſchen Kaiſers, den wir alle 
mit Dankbarkeit und Freude begrüßt haben, 
mindeſtens den Erfolg, daß uns der Friede ge- 
ler bleibt. Mit dieſem Wunſche lege ich mein 
Amt nieder, um jüngeren Kräflen Platz zu machen, 
denen es hofſeniſich gelingen wird, auch in den- 


jenigen Areifen, in denen jetzt Unzufriedenheit 


derrſchen ſoll, dieſe zu bejeitigen.” 


[Jubiläum.] Herr Sanitätsrath Dr. Semon, 
das dem Lebensalter nach zmweitältefte Mitglied 
der biejigen Stadtverordneten - Der jammlung. 
vollendete heute ſein 80. Lebensjayr. Eine aus 
den Herren Oberbürgermeiſter Delbrück, Stadt- 
ruhe Toop und Gronau und den drei Stadt- 
nerorbneien-Borftehern, Herren Steſſens. Damme 
und Berenz beſtehende Deputation der ftädtiften 
Der waltung, welcher der Jubilar ſeit Anfang 1871 als 
Stadtperordneier angehört, ferner Deputationen der 


Nolurforſchenden Geſellſchaft (Herren ed: 

Momber, Geheimrath Dr. Adegg, Profeſſor 
Dr. Conwentz), des Dorſtandes der Synagogen 
gemeinde, ärztlicher Vereinigungen, der Rejjource 
„Concordia“ und viele Collegen und Sreunde 
brachten zu dem jellenen Ehrentage Herrn 
Dr. Semon pexlönlic 5 
während jmriftlihe und telegraphifhe Gratula - 
tionen in großer Zahl eingingen. 


* [Bolksbibliotheken.] Nach dem vorliegenden 
Bericht des Borftandes der Geſellſchaft für Dolks⸗ 
bildung hat dieſelbe in dem abgelaufenen Jahre 
2698 In ganzen 207 Dolksbibliotheken neu be⸗ 
grundet, alſo 97 mehr, als der Dorſtand in der 
in dieſem Jahre in Danzig abgehaltenen General- 
verfammiung der Bejellfmaft in Ausſicht ſtellte, 
darunter 119 in Weſtpreußen, 71 in 2 

n 
Pommern, 12 in Brandenburg und die übrigen 
Außerdem 
find 96 beflehende Dolksbibllotheken durch Zu⸗ 
wendung von Büchern unterſtützt, darunter 10 


tpreupen. 8 in Polen, 4 in Oftpreußen, 3 
= — 12 in Pommern, 21 in Branden- 


burg eic. Es find in dieſem Jahre hiernach 393 
Bibliotbeten neu begründet bezw. durch Bücher 
zuwendungen unterſtützt mit im ganzen 21 605 
Bänden. Hunderte von Geſuchen liegen zur Zen 
noch vor und Können leider vorläufig nicht be⸗ 
rück ſichtigt werden, da die Mittel dazu nicht aus- 


17 in Oſtpreußen, 10 in Schleſien, 


in West- und Mittel- Deutſchland. 


reichen. 


I Diehſeuchen.] Nach amtlichen Erhebungen 
errſchte zu Anfang des Monats Januar die 

aul- und Klauenſeuche im Regierungsbezirk 
Danzig auf neun Gehöſten des Kreiſes Marıen- 
burg, zwei des Kreiſes Neuftadi, je einem der 
Kreiſe Dirſchau und Elbing; im Regierungsbezirk 
Marienwerder auf vier Gehöften des Kreises 
Schwei, zwei des Kreiſes Marienwerder, je einem 
1 Lungenſeuche 
herrschte auf zwei Sehöften des Kreiſes Culm; 
Schweineſeuche auf einem Gehöfte im Bezirk 
Danzig, auf vier Gehöſten des Bezirkes Königs- 


der Kreiſe Stuhm und Culm; 


derg. Sinterpommern war bis auf einen Nog⸗- 


fall im Kreiſe Stolp ſeuchenfrel. In der Provinz 


Poſen herrschte auf ſechs Geböften Notz, auf vier 


Sehöften Cungenſeuche, auf 27 Gehöften in vier⸗ 


zen Kreiſen Maul- und Klauenſeuche, auf ſechs⸗ 
jehn Gehöſten in neun Areijen Lungenſeuche. 


* [Molkerei - Genoſſenſchaft in Danzig.] In 
der geſtern Nachmittag abgehaltenen engeren 
Sitzung derjenigen Molkerei-Intereffenten, welche 
in der vorangegangenen Haupiverfammlung ihren 
Beitritt zu einer Molkerei Genoſſenſchaft erklärt 
Batien, wurde nunmehr definitiv beſchloſſen, eine 
Molt erei-Genoſſenſwaft mit beſchränkter Haft- 
pflicht in Danzig zu gründen. Es wurden die 
Statuten gr und feſtgeſetzt und in den 
Dorſtand die Herren Braunſchweig-Weißhof 
besw. Bölkau, Pilz-Mmüggau und Witt-Saspe 
ewählt. Ferner "wählte man einen aus fünf 

"gliedern beſtehenden gufſichtsrath. 


„LSchlenſenſchluß.] die Schleuſe dei einlage 
mim Jolge des Froſtes Und Eistreibens vor- 
geiiern geſchloſſen worden. 2 


” [Poftatifches.J Dom 10. Januar ab erhält die 
Eariolyoit Wotlaff-Dauzig folgenden veränderten 
Dang: aus Moßlaff 5.0 Nachm., in Danzig I 6.15 
Nachm., in Danzig V dende 6.25 Nachm. Die nach 
Danzig gerichteten gewöhnlichen und eingeſchriebenen 
Bricfiendungen von Wohlaff und aus dem zugehörigen 
Landoeflellberirk werden vom 10. Januar ab auf dem 
6.45 Aadım. beginnenden letzten Beſtelgange in Danzig 
noc ausgetragen werden. 


der Danziger Techniker-VBerein] hielt geftern 
im Saale des ., Raiſerhofes ' ſeinen erſten diesjährigen 
Vortragsabend ab, Herr techniſcher Eiſenbahn⸗ Bureau; 
Diätar Cöder hielt einen längeren ſeſſelnden Vortrag 
Aber bie Nogatbrücke bei Mariengurg und die Weichſel⸗ 
brüce sei Dir ſchau. An der Hand zahlreicher Ghijjen : 


ihre Gläckwünſche vor, 


und Photographien der Bauwerde bereitete der Dor⸗ 
tragende den Mitgliedern und Säſten einen ſehr inter ⸗ 
eſſanten Abend, Später vereinigten ſich die Mitglieder 
zu einem gemüthlihen Beiſammenſein. Am 20. d. N. 
findel der nächſte Doriragsabend flak, woju auch Gäſte 
willkommen find, 


A [der hiefige Bmeiguerein des Derbandes 
deuiſcher Militär - Anwärter und Invaliden] hat 
geftern Abend im „Bejelihaflshauje”’ ſeine 2 ae 
gemäße Saupiverfammiung abgehalten. Nach Auf- 
nahme neuer Diitglieder wurde der Jahres- und 
Kaſſenbericht verleſen. Darnach hal die Einnahme 
864 Mk., die Ausgabe 653 Mk. beitragen. Die Jahl 
der Mitglieder belrägt zur Zeit 180. Ein aus der 
Mitte der Dereins geſtellter Antrag auf Gründung 
eines Fonds zu Unterſtützungen bew. Ermäßigung der 
Vereinsbeiträge wurde abgelehnt, Bei der vorge- 
nommenen Neuwahl des Dorſtandes wurden die bis- 
herizen Mitglieder wiedergewähll, Kußerdem wurden 
noch die Wahlen oon Beiſitzern, Dertrauens männern 
und von Mitgliedern für die Rechnungs-Revifions- 
und Unterſtützungs Commiſſion vollzogen und einige 
geſchäftliche Angelegenheiten beſprochen. 


IBeſtätigung.] Die auf dem letzten Kreistage 
volkogene Wahl des Gutsbeſitzers Richard Burandt 
zu Gr. Zramphen zum Kreisdeputirten des Kreiſes 
Danziger Föhn auf eine fernere Amtedauer von ſechs 
209 iſt von dem Herrn Oberpräſidenten beftätigt 
worden. 


2 [Jubiläum.] Der bei der hieſigen königlichen 
Eiſendahndirecnon beſchäftigte Eiſenvahn - Beiriebs- 
fecretär Herr Weſſolowski beging heuie den Tog, 
an welchem er vor 25 Jahren in den Dienſt der Staats- 
eiſenbahn verwaltung getreten iſt. 


V lKriegerbenkmal.] Der geſchäftsführende Aus 
ſchuß für die Errichtung des Kriegerdenkmals trat 
geſtern Abend unter dem Vorſitz des Herrn Bürger- 
meiſters Trampe im Raihhaue zu emer Sitzung ju- 
ſammen, zu der auch die beiheiligten Vereins vorſtände 
u. . w. eingeladen und erſchienen waren, Herr Muſik- 
director Ebrich erläuterte das Programm für das 
große Docal- und 


Opernperſonals; 


einer Special Commiſſlon übertragen. 
programm joll möglichſt bald veröffentlicht werden. 


Sparkaſſe feſtgemacht worden. 


r aus 


enifernt und ift alsbald verwendet. 


geſtern in angetrunkenem Zuſlande Aufnahme 


und mußte in Folge deſſen ver haftet werden. 


nach 3 Uhr Morgens war jede 
um 3½ Unr kehrte unſere 


cht eingetro 


tigen hatte. — Zu dem 


Aufbewahrungsraum eniflanden. Wenn 


Feuerwehr bei der eigenartigen Bauart des Hauſes viel 
Schwierigkeiten gehabt, des Feuers Kerr ju werden 
und 3 Menſchenleben wären in ſchwerer Gefahr 
geweſen. 


” [DBeränderungen im Grunddeſtz.] es find ver- 
kauft worden die Grundſtüche: Neuſcholtland Nr. 4 
und 5 von den Hauseigenthümer Gerih'ſchen Eheleuten 
an die Maſchiniſt Müller'ſchen Eheleute für 21 000 Mh.; 
Olivaerſtraße auf Grund Zuſchlagsurtheils von dem 
Bordingſchiffer Schachtjchneider an den Hotelbeſitzer 
Diederich in Oliva für 12 610 Nu.; Langgarten Nr. 51 
von der Wittwe Klaaſſen, geb. Moeller, an den Neatier 
Guflev Zimmermann für 194 500 Nu.; Japfengaſfe Nr. 9 
von den Werkführer Moeller'ſchen Eheleuten an die 
Berichtsvolljieher Shibighi’fdyen Eheleute für 63000 Mh.; 
Hundegaſſe Nr. 63 und PDienergaffe Nr. 27 von dem 
Geh. Sanitätsrath Dr. Scheele an Frau rn geb, 
Finkelſtein, für 40000 Nu.; Alttiädt. Graben Ar, 87 
und Maler gaſſe Nr. 3 von dem Outsbefiger Werner in 
Adi. Mühlchen (Areis Konitz) an die Händler Jue'ſchen 
Eheleute für 12 700 Mn. Brodbänkengaſſe Nr. 29 und 
Altes Roß Nr. 5 von dem 8 Bodenburg 
an den Rechtsanwalt Syring für 97 500 Mk.; Hunde- 
ae Nr. 2 82 E 27 1 ar — 
witz, geb. Zinhelftein, an den Kaufmann Keinr cha 
für 50 000 Nuk. * 


Polizeibericht Für den 7. Januar.] Berhaftet: 
erjonen, darunter 1 Perſon wegen Hausfriedens⸗ 
bruchs, 1 Perſon wegen Sach beſchädigung, 1 Perſon 
wegen Unfugs, 1 Bettler, 1 Corrigende, 80 Obdachlose. 
— Geſunden: 1 Schlüſſel, am 2 n. Mis, zwel gewebie 


Infirumenial- Concert, 
welches nach den Beſchlüſſen der vorigen Conferenz 
zum Beſten des Kriegerdenkmal Fonds am Mittwoch, 
den 1. Februar, im Gtäadtihenier ftatifinden fol, Das- 
ſelde fleht drei Theile vor, und zwar: 1. Theil: Duver- 
türe, Jeſtprolog, 2 Bocal» Geſammtchöre, 3 Einzel- 
Vorträge des Männergeſangvereins „Sängerbund“, 
1 Diolin-Solo-Concert von Herrn Mufikdirector Ehrich 
und ein Terzett, geſungen von Mig liebern des hleſigen 
2. Theil: 2 Einzel- Vorträge des 
Lehrer Geſangvereins, 3 Docal-Geſammtqchöre der vor ⸗ 
erwähnten Männergeſangvereine, ein Harfenſolo von 
einem Miigliede der Theaterkapelle, ein Quarteit von 
Mitgliedern der hiefigen Oper; 3. Theil: Orcheſterſatz, 
ein Solooeſang von einer Dame, ein Gello-Golo von 
einem Ditgliede der Theater kapelle, 3 a capella Chöre 
des Danziger Männergeſang Vereins und zum Schluß 

ei Naſſenchöre. — Die Anweſenden beſchloſſen ein- 

immig, das vorgetragene Programm der Vorſtellung 
zu Grunde zu legen. Die Durchführung 9 se 

as en- 


I Winterhafen.] Die ſchwimmende Wartehalle der 
Gebr. Habermann, welche bekanntlich während des 
Sommers am Weichſelufer dei Schönbaum liegt, ift 
nunmehr wegen des beginnenden Gistreibens hierher 
in den Winterhafen geſwleppt und am Bollwerk vor der 


"hund Überfahren,] Heute Morgen gegen 8½ Uhr 
überlubr der aus, Nfz. Lege dan, e an 
dem Ueberwege an der Feſtungsgrabenbrücke am 
Dlivaerihor, in der Nähe des Cal Selonke, einen 
großen Hund an den Beinen. Das Thier wurde von 
dem dort poflirten Schrankenwärter vom Bahnkörper” 


r. IExce. 1 Der Arbeiter Franz Rikelski verlangte 


Au beitshauſe in der Töpfergaſſe. Da feinem Geſuche 
nicht nachgekommen wurde, ſing er an zu ſcandaliren 


» [Feuer] In Ohre wüthete geſtern Abend und 
auch noch in der verfloffenen Nacht wiederum ein 
röheres Teuer. Auf dem dortſelbſt der Kirche gegen- 
ber gelegenen Grundſtück des Herrn Kaufmann Wölke, 
Ohrs Nr. 158, war auf bisher unaufgeklärte Weile 
Feuer entſtanden. Als unſere Feuerwehr, welche um 
8 Uhr zu Hilfe gerufen wurde, auf der Brandflelle er- 
ſchienen war, ſtanden bereits ein Stall aus Fachwerk 
mit Futtervorräthen und ein Theil der Dampfmühle, 
in der ſich ein Poſten Getreide befand, in hellen 
Flammen. Mit zwei Handdruckſpritzen wurde unaus- 
geſetzt Wafjer gegeben, wodurch es gelang, das Feuer 
E auf feinen Herd zu bejchränken und daſſelbe 
n einigen Stunden vollſtändig zu löſchen und die 
Nachbarhäuſer vor der Feuersgeſahr zu ſchützen. Erſt 
efahr bejeitigt' und 
ehr hierher ſurück. Eigen- 
e waren an der Brandſtelle Ortsſpritzen 
n en; man hatte ſich ſcheinbar lediglich 
auf unſere ſtädtiſche Feuerwehr derlaſſen. — Zu 
gleicher Zeit. kurz nach 11 Uhr, war in dem frei- 
liegenden Wohngebäude 2. Neugarten Nr. 29 Feuer 
entſtanden, indem mehrere Schalbreiter in Brand ge- 
rathen waren. Als die Jeuerwehr eintraf, hatten die 
Einwohner bereits das Feuer gelöſcht, fo daß die 
Wehr ſich nur mit Kufräumungsar beiten zu beſchäf⸗ 
von uns geſtern bereits 
emelbeten Feuer in der Buchdruerei des Herrn 
ahan am Porſtädtiſchen Graben konnte bis geſtern 
Abend die Eniſtehungsurſache nicht ſeſtgeſtellt werden. 
Anſcheinend iſt das Feuer durch irgend eine Unvor- 
ſichtigkeit in dem bis an dle Decke mit Kiſten Ben 
au as 
eigentliche Feuer in ganz hurjer Zeit geldfdht —— 


fo hatte die Feuerwehr längere Zeit ju thun, 
um die angehohlien Holzteile und unbrauchbar 
gewordenen Poſten Papier megjuräumen, ine 


Brandwache blieb auch noch Abends an der Brandſtelle. 
Wäre das Feuer in der Nacht ausgekommen oder 
hätte daſſelbe ſich ſchon mehr entwickelt, jo hätte die 


emden, am 17. 5, Nis. 1 Ohrbouton, am 21. v. Mis. 
rauer Damenhragen mit weißem Zutier und Pelj- 
d. abjuholen aus dem Fundbureau der königl, 
Polizei- Direction. — Derloren: 1 ſchwarfer Fächer 
mit weißen Blumen und Dogelmalerei, 1 goldener Ning 
mit Amethnfi, abſugeben im Sundburean der hönıg- 
lichen Politei- Direction. 


Aus den Provinzen. 


d. Culm, 6. Jan. Der jeit ½ Jahren ſchwebende 
Prezeß der Mitglieder des verkrachten Vorſchußz⸗ 
vereins gegen die Mitglieder des Aufſichtsrathes hat 
nunmehr ſein Ende erreicht, nachdem beide Parteien 
ich dahin geeinigt haben, daß die Mitglieder den 
Specielverwalter mit Jurückziehung der Klage beauf- 
tragen, während der Aufſichtsrath das noch vorhandene 
Deficit von etwa 20000 Mk. decht. 

Darkehmen, 6. Jan. Ein ſehr trauriger Fall, der 
1 Dorſicht mahnt, ereignete ſich vor einigen Tagen 
in Schwirgsgen dei Sodehnen. Das einzige, etwa 
eineinhalb Jahre alte Töchterchen des Schneidermeiſters 
Si. kam, während es mit feiner Saugflaſche im Wohn⸗ 
zimmer umhertrippelſe, zum Fall. Die Slaſche zer⸗ 
brach, das Kind 25 auf die Scherben, und durch dieſe 
wurde die eine Schlagader am Halſe durchſchnitten. 
Das Blut war nicht zu ftillen, das Kind fiarb ſchon 
nach 10 Minuten in Folge der Derblutung. 

zuft, 6. Jan. An dem Landbrieſträger Pacht in 
Jächſterken bei Pogegen iſt vermutlich ein Nord 
begangen worden. P. befand ſich am d. Mis. in 
hieſiger Stadt und kehrte am jelben Tage in jeine 
Wohnung zurük. Am nächſten Tage wurde er todi 
aufgefunden. An den Schläfen und an dem Hale 
befarden ſich Spuren von Verletzungen, die den Tod 
ur Folge gehabt haben dürften. Die Ermittelungen 
In diefer muſteriöſen Angelegenheit find ſofort einge- 
leitet worden. 


Vermiſchtes. 
Panama in Griechenland. 

Als einen „grlechiſchen Panama - Scandal“ bes 
zeichnen die Atheniſchen Blätter die ungeheuer 
lichen Unterſchleiſe, die vor kurzem in den ſtaat⸗ 
lichen Korinthen-Magazinen in Pyrgos (Meſſenien) 
entdeckt worden find, Bekanntlich leidet Griechen ⸗ 
land ſchon jeit vielen Jahren an einer fietig. zu- 
nehmenden Ueberproducllon von Korinthen, und 
um die ſich daraus nothwendig ergebende Ent- 
werthung dieſer für das Land merthooliften 
Frucht und ein ſtarkes Preisſinnen zu verhüten, 
iſt man auf den klugen Gedanken verfallen, die 
Menge der jährlichen Production dadurch künſtlich 
zu vermindern, daß man den Producenten von 


ſteuer an den Staat ju entrichten, 
übernommenen Korinthen in eigenen Magazinen 
auffammelt und fie dann verkauft; doch dürfen 
dieſe aus der Rückballung (Parahratifis) ſtammen⸗ 


ſetzes nur jur Ferſtellung von Cognac oder Syrup 
verwandt werden. Was man aber ſchon lange 
munkelte, daß ungeheure Betrügereien und 
Unterſchleiſe auf Koſten des Staates dei der Ab- 
lief rung und beim Verkauf der Frucht vorkämen, 
hat ſich letzt leider beſtätigt. dem Oderaufſeher 
der ſtaallic hen Korinthenmagazine in Pyrgos find 
nach der „Doſſ. Ztg.“ derartige geſetzwidrige Der⸗ 
geben im weiteſten Maßſtabe nachgewieſen worden; 
felbftändig oder im Berein mit dem 3olldirector, 
Kaufleuten der Stadt. dem Pottzetoixector u. a. 
hat er ſich ſeit Jahren an den ſtaatlichen Vor- 
Tätpen bereichert, fie verkauft, die Liſten gefälſcht 
und was dergleichen mehr in. Da er aber jur 
„Partei“ gehört, d. h. ju den Anhängern des 
gegenwärtigen Ministeriums zählt, war ihm lange 
nichts amuhaben, bis doch ſchließ lich in der Preſſe 
Lärm geſchlagen wurde. Natürlich gelang es dem 


denn er weiß ja, daß über ſolche Kleinigneiten in 
Griechenland fehr raſch Gras wächſt. 
Kerr Oberaufſeher bei feinen Betrügereien zu 
Werke ging, wird von den Zeitungen eingehend 
berichtet, Er ließ ſich von den Kaufleuten fait 
guter Früchte vertrocknete Abfälle liefern, die 
vorher durch längeres Liegen im Meerwaſſer 
aufgedunſen waren, oder fälſchte das Gewicht 
der abgeliefſerten Waaren u. |. w., den Roub 


theille er mit feinen Spießgeſellen. daß aber 


nach dieſem Recep allgemein in Griechenland 


verfahren wird, ergiebt die letzte Kandelsſtaliſtik, 
wo fi dei Angabe der Jayresausſuhr von 


Korinthen und der Menge der zurückbehaltenen 
Frucht auch der unſchuldige Dermerk findet: 
„Deficite der Magazinverwaltung‘ 3½ Millionen 


Den. Pid. Nechnei man den Werih von 1000 Den. 
Pfo. nur zu 125 Drachmen, fo erglebt ſich die 


runde Summe von 00 000 Drachmen, die man in 


einem Jahr dem griechiſchen Staate geſtohlen hat, 


Derhaftung des Raubmörders Poppe. 
Birnbaum, 6. Jan. Bereits am 23. dezember 


b. Is. ging hier die ſelegraphiſche Nachricht ein, 
daß auf dem hiefigen Poſtamte ein poſllagernder 


Brief für Iran Poppe eingetroffen fei und von 
dieſem abgeholt werden würde. Letzteres geſchah 
indeß erſt geſtern. Nachmittags gegen 1 Uhr er⸗ 
Ibien auf dem Poftamte, weiches ſchon früher 
Informirt worden war, ein Mann, der ſich Sranz 
Poppe nannte und nach dem Brieſe fragte. Da 
die Dienſiſtunden bereits vorüber waren, wurde 
er aufgefordert, ſpäter wieder zu kommen, und 
imwiſchen die Polizei in Kenntniß geſetzt. Gegen 
2½ Uhr erſchien Poppe nochmals und fragte nach 
dem Briefe. Hier wurde nun ſeine Derhaſtung 
bewirkt; fein beabſichtigter Widerſtand war nutz ⸗ 
los, gefeſſelt wurde er nach dem Gerichtsgebäude 
gebracht. Dort gab er ſich als Anton Poppe 
aus, obwohl er ſich auf der Poſt als Franz Poppe 
vorgeſtellt halle. dem Unter ſuchungsrichter in 
Gleiwitz wurde ſofort telegraphiſche Nachricht 
gegeben. Auf die Ergreifung P.'s waren 1000 Mu. 
Belohnung ausgeſetzt worden. 


Keſſel - Exploſion. 

London, 6. Januar. In dem denachdarten 
Barking ift heute Nachmittag ein neuer Keſſel 
auf der Hewett'ſchen Schiffswerft egplodirt. Das 
ganze, den Raum von mehreren Morgen ein- 
nehmende Grundſtüch if zerſtört worden. Der 
die Arbeiten leitende Ingenieur und 8 bis 9 
andere Perſonen find getödtet, 80—40 MRenſchen 
verwundet. Der Zuſtand von mehreren Der⸗ 
letzten iſt dedenklich. durch die Gewalt der 
Erplofion find die in unmittelbarer Nähe der 
Unglücks ſtelle gelegenen Arbeiterhäuſer gerſtört; 
auf die Entfernung einer halben engliſchen Melle 
find die Senſterſcheiden zertrümmert. 


» [Reuchtende Noten.] In Petersburg find 
Mufiknoten in den Verkehr gebracht, die mit 
einer Farbe gedruckt find, welche im Dunkeln 
leuchtet. Dieſe Noten ſollen ſich im Dunkeln fo 
leicht leſen laſſen, daß die Beleuchtung der Noten- 
pulie überſlũſſig wird. 


Korinthen erlaubt, bei der Ausfuhr eine Natural- 
abgabe in Höhe von 15 Proc. ftati 1 15 
er die ſo 


den Korinthen nach den Beitimmungen des Ge⸗ 


pflicigetreuen Beamten, ſich rechtzeitig zu flüchten; 
Wie der 


Berlin, 8. Januar. der bdermißte Pro; 
ſeſſor Harnack iſt bei den Geinigen wieder ein- 
getroffen. Proſeſſor Harnack land ſich Nach- 
mitiags in der Unſallſtauon an der Stieglitzer 
Straße ein, um ſich auszuruhen. Sofort wurden 
feine. Derwandten benachrichtigt. Seine Satiin 
holte ihn alsbald ab. 

Berlin, 7. Januar den Morgenblättern zu- 
folge bat ſich der geſtern hierher zurückgekehrte 
Profeſſor Otto Karnach auf einige Zeit in die 
Nervenheilanftali zu Schöneberg bei Berlin 
begeben, 

Berlin, 6. Januar. Gegenüber der Mei- 
dung eines Spandauer Blattes von der Ermordung 
eines Militärpoftens am Tegeler Schießplatz wird 
ſeſtgeſtellt, daß am Donnerstag Abend der Poften 
der Laboratoriumswache, der Brenadier Hoff⸗ 
mann von der vierten Compagnie des Regiments 
„Kaiſerin Eliſabeth“, von einem Unbekannten über- 
fallen wurde. Es iſt ihm durch eine Nevolver⸗ 
kugel der Ringfinger der rechten Fand durch- 
ſchoſſen worden. Der Poſten gab jofort Zeuer, 
der Angreifer iſt ſedoch entkommen. 

Breslau, 7. Januar Der Schuhmacher germann, 
der im Verdacht ſtehl. 1885 ſeine Gattin ermordei 
zu haben, wurde verhaftet. Das Skelett der 
Ermordeten iſt im Keller gefunden worden. 

Dien, 7. Januar. Ein leerer Giadtbahn- 
Güterzug it vom Damm 6 Meter auf die Straße 
gestürzt. Der Locomotioführer wurde dabei ſchwer. 
der Heier leicht verletzt. 

Krakau, 7. Januar. In dem Galjmerke in 
Wieliczha müfjen die beiden größten Kammern 
wegen Einſturfgefahr verſchünſet werden. Dar- 
über ſind die Kirche und andere Gebäude in 
großer Gefahr. 


Standesamt vom 7. Januar. 

Geburten: Naſchinenbauer Jacob Sietkau, 6. — 
Schloſſer Michael Chniel, T. — Zimmergeſelle Heinrich 
Schiller. T. — Arb. Paul Habenſtein, S. — Zimmergef. 
Hermann Moage, I. — Schmiedegeſelle Max Brah⸗ 
mann, 8. — Kunſtſchloſſer Mag Bener, T. — Tiſchler⸗ 
geſelle Paul Oſtrowaki, 1 — Glaſer Paul Müller, G. 

Kufgebete: Militär-Anwärter Guſta Conrad Paul 
Korn und Johanna Martha Malinowshi hier. — 
Schneider Michael Conshi u Zucolha und Franziske 
Dobbeh zu Gecinha, 

Heirathen: Raufmonn Ern Bartih und Asnes 
Mogilowski, — Büchſenmacheranwärter Otto Kuhn und 
Hedwig Bujak. — Former Wilhelm Hoffmann und 
Selma Roje, — Schloſſergeſelle Hermann Däynke und 
Margoreihe Roshi. — Böltmergefelle Auguſt Woyke 
und Anna Kaffne. Sämmtlich hier. 

Todesfälle: Gerichts Secretaär Alexander Derra, 

J. — T. d. Arbeiters Johann Jonas, todtgeb. — 
Frau Eſther Erdmuih Jonas, geb. Ningſt, 31 3. — 
Arbeiter Friedrich Wilhelm Saſtowski, 9 3. — 
Arbeiter Karl Auguſt Schiffke, 48 J. — Unehel.: 1 8. 


Danziger Börſe vom 7. Januar. 

Weizen in ruhiger Tendenz dei unveränderten 
Preiſen. Bezahlt wurde für inländiſchen hellbunt 
750 und 756 Gr. 163 M. 759 Gr. 164 M, hochbunt 
bezogen 772 Gr. 155 M. hochbunt 758 und 766 Gr. 
164% M, weiß leicht begogen 766 Gr. 161 M, weiß 
740 Gr. 164 M, 753 Or. 16% M, 758 und 766 Ge. 
165 M. 774 Sr. 166 M, für polniſchen zum Zranfit 
2 745 wg — > rg 3 

sagen unverändert, Beia nländ. Gr. 
141 M. 685, 697, 717, 723 und 726 Gr. 10% AR, 
679 und 685 Gr. 180 K. Alles per 71 Gr. ver 
Tonne. — Serſte ift gehandelt inländ. große Chevalier 
692 Gr. 143 M, rufſiſche zum Tranſit kleine 567 Gr. 
93½ M per Tonne. — Hafer inländ, 126 M. fein 
weiß 127%/, AA, geftern 123 und 128 M per Tenne 
bei. — Erbſen inländ. grüne 130 MM ver Tonne 
gen — Kieeſaaten roth 34, 37, 42, 87 und 

M per 50 Kilogr. ber — Meigenhleie grobe 
3,95 M per 50 Kilogr. gehandelt, — Noggenkleie 
22 ver 50 Kilogr. dez. 
* ar 8 a ar > 59,00 4 

„ nicht contınaentirıer loce 39,50 M Br., Januar 
Mai 40,25 M Br., 39,75 M Gd. 


— — 
Berlin, den 7. Januar 1838, 


Städtiſcher Schlachtviehmar kt. 


Amtlicher Bericht der Direction. 
8919 Rinder, Berahlt J. 100 Pfd. Schlachtgew.: O 
a) vollfleiſchige, ausgemäftete, zes ec 
höchſtens 7 Jahr alt 61—65 M; d) junge fleifhige, 
nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemäflete 5 M. 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 
5 7 M, . = 228 — Alters 38—53 M. 
ullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 
57—62 M; b) mäßig — füngere A gap 
ältere 54—50 AM; o) gering genährte 98-52 M. 
Järſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäftete Färfen 
höchſten Schlahtwertbs — M; d) vollfleiſchige, aus · 
. Kühe höchſten Schlachtwerihs, bis wu 7 
ahren 54—55 M; c) ältere ausgemäftete Kühe und 
wenig gut entwickelte füngere Kühe und Färſen 
52—53 M; d) mäßig genährte Kühe u. Järſen 50—52 43 
e) gering genährte Kühe und Färſen 46—48 M. 
1010 Rälber: a) feinfte Maſthatber (Doumilchmaſtj und 
beite Saughälber 72—75 AM; d) mittlere Maſtkälder 
Ane . AR; 50 Wers be deter Usche 
er 3 ere gering genährte (Frefier 
49 MU. a 


7989 Schafe: a) Maftlämmer und lungere Maft- 
3228 — — Bene rag 5256 M. 
e) mäßig gen e Hammel und afe (Merzichafet 
36—50 M; d) Folſteiner Niederungsſchaſe . 
gewicht) — M. 

1079 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Naſſen 
und deren Areuzungen im Alter dis ju 1½ Jahren 
ee , Bu 

; gering entwich elle 1 0 &a 
48—51 MN. * 
Verlauf und Tendenz des Marktes: : 

Rinder: Das Rindergeſchäft wickelte ſich ruhig und 
ſeſt ab, es wird liemlich ausverkauft. 

Kälber: Der Kälberhandel geſtaltete lich ruhig. 

Schafe: Bei den Schafen war der Geſchäfks gang 
ruhig, es blieb kleiner Ueberſtand. 

Schweine: Der Schweinemarkt verlief ruhig und 
wird vorausſichtlich geräumt. 


Schiffs liſte. 
Kenfahrwafter, 6. Januar. Wind: N.. 

Angehommen: Neichsanzeiger Dolimer, Rotterdam, 
Kohlen. — Enack. Bugſirdampfer (nat Reichsanzeiger 
geschleppt), — 1255 (SD.), Warming, Kopenhagen. 
leer. — Baltic (Sp.), Oeſlerberg, Königsberg, teak. 
Nach Earishrona bejlimmt (Nothhafen). 

Retournirt: Edith S.), Lindgpift, 

Seſegelt: Freda (S.), Holm, London, Güter. 

Angehommen: Adler (SD.), Raddatz, Stettin, Guten 
— Martha (SD.), Behrens, Cynn, Kohlen. 

Seſegelt: Luna (SD.), Kunſt, Adin, Güter, 

Im Ankommen: 5 Dampfer. 


Schutzmittel. 
Special Preisliſte verſendel in geicloffenem Couvers 
ohne Zirma gegen Einſendung von 10 Pfg. in Marken 
H. ‚ Mielck, Frankfurt a. N. 


Verantwortlicher Redacteur A. Klein in Danzig. 
Druch und Verlag von A, W. Kafemann in Danzig, 


Hierzu eine Beilage, 


Bekanntmachung. „Mäbdchenheim“, Schwarzes Meer 25, 


Alle 7 Derfonen, welche im bieligen Stabtdenrk | zure : — PPP 
vn oder ſich aufhalten und im Laufe dieſes Jabres ih: 5 
Lebensjahr vollenden, er U er d un 8 en 
mithin 1879 geboren 0. N 1 22 Ä 
und ſonach ſeit dem 1. Januar d. J. militärpflichtie geworden 90 en aller Ftetti . ben Aale ber Cute Sdmartes Dieor, dem Heim desenäbes 
find, ebenſo ältere Militärpflichtige, welche von ihrer Geitellung 8 . 5 g 


ga nicht förmlich entbunben. find, werden er ext, ſich be- Freundinnen e * gern geſehen. 
ufs ihrer Aufnahme in die Stammrolle in i Hof-Pianofortefabrik, 
= Errichtet 1853, — 


(328 
vom 15. Januar bis 1. Februar er. Kaiser wi Del 
2 


in den Stunden von 9 bis 1 Uhr Bermittags und von 3 bis 
(Wortſchutz unter Nr. 16 691 Clafie 20 B.) 


Uhr Nachmittags unter Dorzeiguns ihres Geburts- oder ihres] 
Das beste und zefahrlosesie, Detroleum. 


Perun erhaltenen Looſungsſcheines bei dem Bureau -Kiſiſtenten 
E unexplodirbar, 24 


gern Aramp 
in den Bureau-Räumen im Langgaſſer Thore, 
geruchlos und ſparſam brennend, 
in Kannen a 40 Alogr. Inhalt Mi. 1,80, 


1 Treppe links, 
h elde 25 
N e ieſentaen n welche nach dem September 1874 ER 
5 [4 
BEE” frei ki Hans. N 
Zu haben bei: 


geboren find, haben ihre Geburtsurkunde von dem Standes- 
amt ihres Geburtsorts iu beſchafſen. 
Für Diejenigen, weſche zur Zeit abweſend oder ſonſt an der 
periönlihen Meidung behindert find, haben deren Eltern, Dor- 
münder, Cehrberren und Arbeitgeber unter Borzseigung der vor- 
erwähnten Beſchemigung die Meldung zu bewirken gr 
Die in Danzig geborenen Militärpflichtigen Pbebärien eines 

Seburtsſcheines ſwechs Aufnahme in die Stammrolle nicht. 

Guſtar Henning, Aliſt, Graben * 

Albert 1 1 . Sleiſcher gaſſe 87, 

William King, Gartengaſſe 4, 

& — BER 108: 10 28 
der Andrang in den leßten Tagen des Januar die Abfertigung emens Leiftner, Hundegaſſe . 
nur mit erheblichen Derögerungen ermöglicht. EZ ERBE e 827 N N ar Dee) CODE 
Danzig, den 8. Januar 1889. 81 S 5 ; . | A. Schmandt, e 11 


HOFLIEFERANT 
Sr. Majestät des deutschen Kais Königs von Pre 
4 Kata Hoheit. des — — voR . on 
Se. König. Hoheit des G dssher zes von Sachsen it 
„ Köni ei ross Ä - 
Sr. Koni. Hoheit des Prinzen Friedrich Carl v. f Schwer 2 


Woilkenhauer’sLehröor-Instrument 
Specialität: mit neuen eren 
Mechaniken und von unübertroffener Haltbarkeit, 20 Jahre 
Garantie, Erstklassiges Fabricat, Vielfach prämliet, Königl. 
Preuss, Staatsmedaille für gewerbliche Leistungen, 


Franco-Lieferung. Probesendung. Baarzahlungsrabait. Theilzahlung 
gestattet. Alluste. Preislisten france und kostenlos, 


meisung möglichft früßgeitig zu bewirhen. da erfahrungsgemäß 


e Meld terläßt, hat in Gemäßhenu des 5 25 ad 113 
su ehroronung eee bie 4 30 Mars aber and dis qu 
Kuno S * K 
5 ige Bezliafe 17 
Bekanntmachung. 


3 Tagen zu geräriigen 
Georg Schubert, Große Berggaſſe 20. 
Zum Verkauf an die Meiſtbietenden gegen baare Zahlung von 
a. Nunhols. 


Es laden in Danzig: 


2% 86660 
Nach London: 
58. „Blonde“,oa. 10.14. Januar. 3 Geſchäftser öffnung. 


> reale ‚ca.12,/16.Januar, 


Im Zntereſſe der Meldepflichtigen wird eriuht, die An- 
Nur Kannen mit Bleiverihluh teilten Gewähr für veines 
unverfälſchtes staifer-Del, 


u Kaen n ir: ET 38. Preda, cu 16718 Januar. . Danyige und A. Fast, 
Pr} tiefen. . » 7. 5 © er b 
b. Brennbolt. Nach Briſtol und Anzeige zu machen, daß ich die TCangenmarkt Nr. 33 —34 und Langgaſſe 4, 


Kloben. Anüpvel, Reer I, Reifer IL Stöcke. 
n 12 m 20 
uch en Pr ” — 
Rıeiern 1 . 9 ” . 45 7 * Nm. 
ſteht (324 
Donnerftag, den 12. d. Nts. F. 8 Uhr, 
im Forithaufe iu 
Termin an, zu welchem Kaufluſtige — — ER 
Danzig, den 4. Januar 1898, 


Die ſtädtiſche Forfideputation. 


Swanſea. Filiale: Zoppot, am Markt. 


88. „Mlawka“, co, 21/27. Jon. 
Es laden nach Danzig: 
In London: 


SS, „Agnes“ „en, 1 ser. 
. „Blonde“, cu. 20./25. Januar, 


Bon London ein- 
* gen: 


Juction mit Ausstener-Nobiliar. lit re 


Yienftag, den 10. Januar, Dormittags von 10 Uhr ab ver- 88. guckbof entlöschen. (A427 


Bäckerei 
Langgarten Nr. 112 


käuflich von Kerrn J. Weiß übernommen habe. 

Durch langjährige Tnätıgheit in renommirten 
Bäckereien bin ich in der Lage, allen an mich 
geſtellten Anforderungen in leder Meile zu ge- 
nügen. durch Sauberkeit und Pünktlichkeit 
hoffe ich mir das Vertrauen meiner werthen 
Kundſchaft zu erwerben und dauernd zu er- 


* feinste der 
Asα⁰ ist“ 


E. 


r 


fteis we ich im Auftrage — Nr. 13. Ede n alten. 
54 Li m Auftrag, ® neu, als 4 Th. Rodenacker. u Kohahtungsvoll (418 n 
1 nu. Büffet, 1 Bienino, Cilenperfochung, ſehr guter 2 8 Cakes baer. Salmen 3e lr Habrik, Gebetes 
Ton, 2 crone Kleſderſchränne mii Säulen. Abr yerlegbar, SD. „Paul Kurt Böhlke — — e 
innen Eichen, 2 nußb. Dertikom mit Saulen, 2 nußd. Trum aus- Ain von Hamburg mit Umlabe- 9 du einem ir duftriellen Un er 
ſpiegel mu Säulen 5 Sa 1 Daneellopha mit Gatteltaihen, güteen ex „Tanger“ von Dporte Bäckermei ner. nehmen in einer g ößeren Stadt 
mit Splegelaufaßß. 2 75 N 5 8 ie 2 ex „Tbereſe und Marie“ von Weſtoreußens wird ein Kr in ii N ul 
leder ⸗ 7 7 und u iffen und Rohnaar-Auflegmatrade,| Borbegux, ex „Lucie u. Marie“ Theilnehmer mit 
Waſchtiſche mit Marmorplatte, 2 Servirtiſche, 2 Kammer- beaur. 
d Maloſikaplatte, 2 Etagéren, 2 Säulen, Brenn” von Konnas aa ceberic ‚009200020:0 922289883 20 —40000 Mark 2 alt zu haufen geſucht. 
1 Kronprinz-Garnitur in echt nußb. Geſtell, ex „Bulgaria“ von geſucht. Da Unternehmen coneur- „ mit Preisang. unk. D. 272 
1 Garnitur mit Satteltaſchen-Sophas, 2 Fautenils, R. ex „Malaga 7 5 5 8 5 5 8 85 , e c ae te Expedit. dieier ee 
f Mi ö Ar 7 1 8 1 u „ 
e e ea 1 Spieget mit Goniote 1 Rube- 419 — * Erd. Bieler Zeitung erbeten. Stellung. Offerten unlar D: 3283 "323 


Bakbof. 
bett, 1 Auszebtich, 1 Schlafſopha in eg mit Klappen b ten 
% große enge 1 Rüteriopha in Plüſch, 2 5. ett- C de 


eſtelle, J einfache 5 — 2 dito Dertikow, 5 Satz 
338 1 Schauhelſtuhl, 3 1905 Salon. Teppiche, 18 Rohr. Ferdinand Prowe. 


ul geſucht. Dferten u. 
an die Exped, d. Zig. erbeten, Reifender 


ürr-Deiamarre-Gognaot 5008 5 . 4 42 


ühle, Aten Pius epi. 2 hr 1 Sereibtum, | Sacnitur 8 u er mem ® ist der beste. * Mitch [per Solonialwaaren-Brande für 
Bee nenier, es ing de 1 use ae I Kernpbon 0 er u feiten Lieferung, Sommer u. anſeruc u. ebene 6.8 826 
mit Platten, diverfe and ve Sachen, won ein! ade, ö x 30 Radd 7 N iu een feinsren Gaschäften der Branche. Nur Grossavarkahr. Winter, Irei Haus, „nat 228 80 8 u die Expeb, dieſer tg. erdel 
nstage — 8 N 8 e en unte 1e eee. 
Uhr h ace l e e Nase ce Se, be an : * Re Erp»dition dieler Zeitung erbeten. 


du lar d. Glazeski, 


Aurtin> ind Tarnto= 


5045000 Marn| Klfferlehrling 


= me 1. refp, 2. fiheren Hypothek, fofort geſucht. (358 


Nlaegen mäßige Jinſen, fofort 
A. Wolff. 


Leer & Gelhorn, 


Sansenmarht 40. Bankgeſchäft. N 40. 


alu begeben, 
Adreſſen nebft genauer Angabe 


Fernand Prowe . e e e e er e enen 
erdinand Prowe. 8 „ e e ee Beben f 
de eee, M ⸗ ind Verkauf von Verthpapieren. 8 4. M. Dube? eee But 

Nr ! ernpfebit ieim Lager von 8 
e 3 


Holz und Kohlen 


ju billigiien Zagesprerien, 


Anterinmiedeanie 18. 
Poflerten erbeten unt. J. 27 
Zopp ot. an die Exvedit. dleſer 3 


Photographie. 


Ein ubotographiſches Atelier wird 


induſtrieller Unternehmungen. 


Beleihung 


von Gffecten und Fypotheken-Ddocumenten. 


Annahme von Baareinlagen 


unter beſtmöglichſter Dersiniung. 


meine Villa, in guter Cage, 

- f eiunde Winte . 
Check Verkehr. Ejwarme.,. selun! termob- 
1 


Lotterie. 


Bei der Expedition der 

„Danziger Zeitun a: find 

folgende Coofe käufli 

Berliner Pferde Lotterie. 
— 3i:hung am 19. Januar 
1899. Coos 1 Mh. 


Telephon Ar. 
ht ar vadd 


kundige 


Verkäuferin 


mit Kenntniß des Polniſchen fuck 
Julius Buchmann 


5 eher Dombau-G@eldlotte- Semüfegarten, bin ich sen 

reer eg eg Brormen-Osbasien| r einlöſung von Coupons. des Je 82800. . bee ee 1 eden 
10 ee Wrihag" e ee de Aufbewahrung von Verthobijecten im . Abr eſſen unter. J. 182 an die] Dferten mit Angabe der 1. 
er Nähere Auskunft 6 din Porto 10 3. Geminnlifte 20 3. Panzer-Schränken Exvediton diel. Zeuun erbeten. bingunesm Unter B. 238 an 

. — d. 2 2 
Norddeutsche ne ent remen N Expedition der unter eigenem Verſchluß des Miethers. er 


„Danziger Zeitung.“ 


Uever ö 

p. Aneifel’s Haar-Tikr. 
* —— 2 25 . 8 . 9 . NA 2 
aarmitteln machen wir gan beionders auf dieſes 
wirklich reelle, alibemäbrte Cosmetic. aufmerkſam. Die Tinnt. wirkt 210 MN A. Dampf- gocoladen ‚Confttüren„, 

nicht blos erhaltend, ſondern auch, wo noch die geringite Keım-| Bedingung: Kein e arıipan-Fabrik, 

fähigkeit vorkanden, gan; weientl, vermehrend für die Haare, wie] Näheres durch Nur Bewerbungen mit bei 
die vorsügliciten Zeugniſſe hochachtb. Pers. zweifellos erweiſen. — fügten Ahle d het en — 

nd, 


Die Tinktur (abiolut unſchädlich und amtlich geprüft) iſt in Photographie 214 


Berliner 
Danzig nur echt dei Alb. Neumann, Cangenmarat 3, und K. Liehan’s 
FLEISCH-EXTRAGT. Apotheke, Holzmarkt 1. In Flac. u I, 2 und 3 M. 6191 Eine Gomtiiin 
35 N 


Dampf-Wasch-Anstalt Trop a Ale —| Ein Gtußflügel 
0 e e r 


(Samdinen⸗Spannerei e ZU 1 Snenaitin he eee 


2 U . N . ei milden, ind billig 1. vera, 3, Damm 101, 
mb. Och. Behn ganhenan sehr bekömmlichen Fur ein biefiees‘ Ban- 
RR . Borzügl. Pianino, gare Ke 4 


Roth wein, N ee ie 2 Prob. wird fürs Comtoir uns 


Otto Zimmermann, 


Marienburg, 


Kein Huftenmittel c eee Exvedilion ein 274% 
übertrifft — empihle << P R 
| Kae Ontifornia Wallach, anche 1 
S. en Mataro, 


g 6 Jahre alt, 6.5 k, d. unt. P. 
Mk. 0,90 pr. Fl. excl, Glas. I u. ge ift 10 Lil e et die F dieler 2 


al Machwitz, 

2360 4 notariell . . Heinrich Hevelke. 3. Damm 7. 
beweſſen 2 ö 

Nur echt, denfiheren@rielgbeiuften. 3 (NB. Weil übersäbiie.) 


un er mn Seiferheit, Gatarch u. Ber- | 18 5 
e Anferaihein Nr. 


115 Alıc. werden aut, billig und ſchnell 
leb er Abonnent des „Danziger Courier““ das Recht. 


{ u iteparirt, 
Zleiſcherg 25 3 372% Borttädt, Graben 57 part. 

ein Frei-Inſerat von 4 Beilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den ‚Danziger Courier“ auf- 


bei Plieske. 
15 9 3 
zugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
iſt mit dem Inſerat ber Grvebitien, Rettergager⸗ 


Tapeiter- Arbeiten la. Tiſchbutter 


Brust-Caramellen | 


jet Ganggarten 57/58. 


in Hazer Farbe trägt. 


MÜNCHNER ILLUSTRIERTE 
WOCHENSCHRIFT FÜR KUNST UND 
“nu u LEBEN. a * 8 
Wöchentlich eine Nummer von min- 

h Titeibt — nern = 2 8 NJ 
n u. ——.. Mona 
Bee Km) 2 Elnzelnummer 30 Pfg. — Tu beziehen durct 
e Buchhandlungen, Postimter "te, Ses vie durch den unterzeichnete: 
Ing. — Probenummer gratis. 
MÜNCHEN. G. HIRTH'S KUNSTVERLAQ. 


— — ——— — 
7a beriohen duren jede Buchhandlung 

ist die preisgckronte in 30. Auflage 
orschienene Schrift des Medızın.-Rath 
Or. Müller aber das 


5 b 5 Rol 
same 2 — 0 x me regelmäßigen Pieterung. | 
nimmt entgegen 


Johannes Graf, d. E 


u” Doggenpiuhl 13. u Sansenmarht 22. 


Gurt l tur 1A . Briefmarken 
Curt Rüber, Rraunschweig f 


Anöpfchen, fo ſauber und friſch! 


Beilage zu Nr. 7 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 
Sonntag, 8. Januar 1899. 


Nie butpiclung Kameruns 19971898, 


Da ſich in neuerer Zeit das colonialpolitiſche 
Intereſſe in Folge der Gründung mehrerer Geſell- 
fhaiten zur Erforſchung und Ausbeutung des 
Schutzgebietes lebhafter als bisher unſerer 
Colonie Kamerun zugewendet hat, wurde auch 
die übliche Denkſchrut über dieſe Colonie in 
dieſem Jahre mit beſonderer Spannung er- 
wartet. Dieſelbe konnte diesmal nicht gleichzeitig 
mit den auf die übrigen Schutzgebiete bezüglichen 
Schrifttnücken bekannt gegeben werden und mußte 
daher geſondert zur Auscabe gelangen. das iſt 
jetzt geſcehen. Das allgemeine Urtheil über die 
Entwicklung der Colonie in dem verfloſſenen 
Berichtsjayre geht dahin, daß auf faſt allen 
Gebieten ein bedeutender Joriſchritt zu ver- 
jeinnen iſt. Beſoncere Hervorhebung findet der 
für die Zukunft der Colonie überaus wichtige 
Umftand, daß das deutſche Kapital entlih 
ſeine bisherige Zurückhaltung aufgegeben und 
ſich mit Energie auf die Hebung der in dem 
jungfräulichen Boden Kameruns ruhenden Scätze 
geworſen bat. Es zeigt ſich das ſowohl beim 
Handel wie beim Plantagenbau, die beide in 
einem erfreulichen Kufſchwung begriffen find, 
Dem Kandel find durch die Unterwerfung der 
Banes und Bulis neue Abſatzgebiete geſchaffen 
worden, aber auch die längſt von europäiſchen 
Handelshäuſern in Bearbeitung genommenen 
Flußgebiete des Mungo, Wuri, Abo und Gannaga 
haben im verfloſſenen Berichtsjahre gezeigt, wie 
ſehr auch in ihnen der Handel noch weiterer 
Ausdehnung fähig iſt, ſo daß, wenn Friede und 
Ordnung aufrecht erhalten bleiben, das Schutz 
gediet auf allen Gebieten eine gedeihliche Ent- 
wicklung verſpricht. 5 

Selbſtverſtandlich haben ſich die Aufgaben 
der Derwaltung mit der Ausdehnung des 
Handels und des Plantagenbau's nicht unmefent- 
lic vermehrt. Im Okſober 1892 wurde vom 
Hauptmann 9. Beſſer mu der genauen Vermeſſung 
der einzelnen Plantagengebiete begonnen, die ſich 
zur Dermeidung künftiger Streitigkeiten als 
nothwendig zeigte. In handelspolitiſcher Be- 
ziehung war eine von dem Premierlieutenant von 
Carnap-Quernheimb ausgeführte Expedition von 
Yaunde nach der ſüdöſtlichen Ecke des Schutz- 
gebietes von beſonder⸗r Bedeutung. Durch fie 
wurde feſigeſſellt, daß die aus belgiſchen und 
engliſchen Quellen flammenden Angaben über 
den Werth jenes entlegenen Theues unſeres 
Schutzgebietes nicht übertrieben ſind. Den Handels- 
untztneyhmungen am Sanga und Ngohko, die 
neueſtens eingeleitet finds, kann daher ein 
günftiges Prognaftikon geſtellt werden. Durch die 
Errichtung eines vorg' ſchobenen Zollpoſtens in 
Okobo iſt an der Nordweſigrenze eine beſſere 
Ueberwachung des Handels vom Old- Calabar nach 
unſerem Schutzgebiete und damit wohl eine 
weſentliche Steigerung der Zolleinnahmen in 
€ Nachdem die Handelsſtraße 
Aribi-Yaunde geſichert iſt, dringen die im Süden 
des Schutzgebietes anſäſſigen Handelsfirmen 
ſchrittweiſe aber ſtetig meiter ins Innere vor. 
Mehrere Zirmen haben bereits in Yaunde 
Jactoreien errichtet und treiben Handel weit in 
das Wate-Land hinein. 


Mit vollem Recht legt die Verwaltung ein 
. auf den Wegebau. Nachdem ein 
euweg von Victoria nach Buda hergeſtellt ist. 
ſoll nun, ſoweit die Mittel dazu reichen, die An- 
legung einer regelrechten FJahrſtraße in Angriff 
genommen werden. Das Bezirksamt Kribi iſt 


Nur Weib. 


Von Klaus Rittland. 
7) (Nachdruck verboten.] 
(Fortſetzung.) 

Während die Gräfin ſich mit Joſefinen unter- 
hielt, plauderte Greiwen Plattenheim munter mit 
dem Conſul. Joſefine beobachtete fie, ohne 
ſcheinbar N und fand fie etwas gar zu 
naiv für ihre 17 Jahre. „Riechen Sie mal“, 
rief fie jetzt und hielt dem Conſul ihre rechte 
Hand dicht unter die Naſe. Er ergriff dieſelbe 
und küßte galant den gelben Waſchleder-Kand⸗ 
ſchuh. „Ach, küffen ſollen Sie nicht, nur riechen“, 
ſagte fie in kindlich - trotzigem Tone, „es iſt ja 
Ihr prachtvolles Violette de Parme, Nur ein 
paar Tropfen habe ich in meinen Kandfhuh- 
kaſten geſprengt, und alles riecht darnach. 
Zamojes Zeug.“ 

Er verbeugte ſich ftelf und ſagte: „Freut mich, 
wenn ich das Richtige getroffen habe.“ 

„Sieht fie nicht ganz reijend aus in ihrem 


weißen Fähnchen“, jagte Gräfin Eveline, Gretchens 


Arm ergreifend, zu den beiden anderen gewandt. 

„Ach, necken Sie mich doch nicht“, erwiderte 
Greichen. Ja, hübpſch ſah fie freilich aus in dem 
weißen Pique-Aleid mit den vielen goldenen 
Jo mußte an 
den reinlichen Glanz einer eben aus der Hülle 
heraus geſchälten Kaſtanie denken. 

„Wie amüjant muß das Radfahren fein”, ſagte 
letzt das Bachfiſchchen und mufterte neugierig das 
Delociped. „Zu nett, daß Sie es noch angefangen 
baden, Frau v. Schedow. Ich finde es ſchrecklich 
dumm, wenn die Damen mit allem Luftigen jo 
bald aufhören. Wozu denn? Ich amüfire mich 
auch noch und wenn ich ſteinalt bin. Tanzen thu“ 
io noch mit 30 Jahren. Ja ganz gewiß.“ 

Joſefine ſand Gretchen unausſteylich. Sie hatte 
fih wohl nichts dabei gedacht, aber tactlos war 
es dog — Jugend- P otzerei. Albernes Ding! 
Und vielleicht war ſie gar nicht fo naiv — die 
großen biauen Augen verſtand fie ganz geſchickt 
zu gebrauchen Jetzt fuhren der Amerikaner und 
eme Gefährtin voruber und warfen Joſefinen 
enen frogenden Blick zu. 

dc komme, rief dieſe, verabſchiedete ſich von 
ein Beihmiltirpaar, nickte Greichen zu und be- 
uhr Stohlroß. 

Abend ließ ſich Georg dierkſen bei der 
n Witte meiden, Er brachte ihr die ver- 
„ohe ne Photographien aus Schanghai. 
gekve uno Can o Sie hatten gewiß gar 
wc meh saren arnamı ‘, weinte “r 
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zur Zeit bemüht, durch Brüchen und Dämme, 
Fluß- und Sumpfübergänge zunächſt auf dem Wege 
Kribi-Bipindi eine regelrechte Straße zu ſchaffen. 
Der Weg von Yaunde zur Küſte kann nunmehr 
in ſieben Tagen zurückgelegt werden. 

An kriegeriſchen Expeditionen hat es ja 
nicht gefehlt, dieſelben haben ſich aber in einem 
verhältnißmäßig knappen Rahmen halten laſſen. 
Der bekannte Wute-Häuptling Ngila hat im Juni 
dieſes Jahres ſeine Unterwerfung angeboten, 
nachdem ihm von dem Stationsleiter in Yaunde, 
Premierlieutenont Dominik, durch Zerſtörung 
feiner Stadt Watane ein empfindlicher Schlag 
verſetzt worden war. Die Friedensverhandlungen 
mit Ngila find im Gange. Gegen die Banes 
und Bulis mußten mehrere Expeditionen aus- 
gerüſtet werden, die mit der Unterwerfung der 
Stämme abſchloſſen. Schließlich wurde Ende 
Juni eine Strafexpedition gegen die auf- 
rühreriſchen Pangwes nach Campo entjandt, die 
ihre Aufgabe in 14 Tagen durchführte. Gegen 
das Fetiſch⸗-Unweſen der Eingeborenen geht die 
Dermaltung allem Animeine nach energiſch vor; 
denn der Bericht verzeichnete mehrere Palavers 
aus dieſem Anlaß im Edea- und Mundame- 
Bezirk, in welchem die Schuldigen theils zum 
Tode, theils mit Derbannung nach anderen 
Stationen oder längerer Gefängnißſtrafe beiiraft 
wurden. 

Was den Plantagenbau anbelangt, fo fteigert 
ſich die Nachfrage nach geeignetem Areal im 
Bictoria-Bezirk immer mehr, jo daß in kurzer 
Zeit das anbaufähige Card am Kamerunberge 
zwiſchen der Küſte und dem Mungo vergriffen 
ſein dürfte. Da aber das ganze Land von Nnoke 
den Mungo aufwärts bis zur Linie Mundame- 
Johann Albrechtshöhe noch frei iſt, wird fobald 
kein Mangel an Planta zenland eintreten. Auch 
im Güdbezirk, im Campo, ift der Piantagenbau 
im Aufblühen. 

Der Handel vertheilt ſich jetzt auf 16 Firmen, 
9 deutſche, 7 engliſche. die Jahresausfuhr be- 
zifferte ſich auf 3920194 Dik., d. i. 214 239 Nn. 
mehr als im Dorjahr. Die Jahreseinfuhr belief 
ſich auf 7 128 153 Mk., d. i. 1232394 Mk. meyr 
als im Vorjahr. Die Zollein nahmen find von 
461 439 Mu. auf 577 975 Mk. geſtiegen. 


Die Ajche des Columbus. 


Nan ſchreibt der „Irkf. Ztg.“: „Auf dem At- 
lantiſchen Ocean ſchwimmt gegenwärtig der jpa- 
nische Kreuzer „Conde de DBenadito”, der die 
Aſche von Chriſtoph Columbus nach Spanien 
zurückbringt. Es iſt dies die vierte Reife, die die 
R:fte des großen Entdechers machen, und wenn 
fie in Cadiz beigeſetzt werden, wird das ihre fünfte 
Beftattung fein. die Leiche des Columbus wurde 
zuerſt im Kloſter des heiligen Franziscus zu Dala- 
dolid, wo er 1506, am Himmeljahristage, ge- 
ſtorben war, beigeſetzl. Sieben Jahre ſpäter 


wurde der Sorg nach dem Kartyäuſerkloſter Las 


Cuevas bei Sevilla übergeführt, wo er nahezu 
ein Vierteljayrhundert verblieb. Da Columbus 
bei Lebzeiten den Wunſch ausgedrückt hatte, in 
der von ihm entdeckten und Spanien geſcenkten 
Neuen Welt begraben zu werden, wurden jeine 
Ueberreſte mit den ſeines Bruders Bartolomeo 
und feines Sohnes Diego nach der Inſel San 
Domingo, die damals Hiſpaniola hieß, gebracht 
und daſelbſt in der Kirche der Hauptſtadt bei- 
geſetzt. Sie blieben dort zweiundeinhalb Jahr- 
hunderte. Als Spanien 1795 im Frieden von 


Baſel den öſtlichen Theil der Inſel San Domingo 
an Frankreich abtreten mußte, behielt es ſich im 


fie ſetzten ſich an den großen runden Sopha— 
tiſch, den Inhalt der Mappe vor ſich ausbreitend. 
Eine Photographie nach der anderen nahmen ſie 
vor, ganz gewiſſenhaft, ganz bei der Sache. 
Wenigſtens gab Joſefine ſich Mühe, ganz bei der 
Sache zu ſein. Nur manchmal, wenn beim 
Reichen eines neuen Blattes ihre Kand an die 
roße Männerhand ſtreifte, wurde fie zer- 
treut. der Conſul hatte viel zu erklären; 
mit einem Male wurde er nicht fertig. am 
nächſten Nachmittag mußte er wiederkommen 
und als ſchließlich die mächtige Mappe er- 
ſchöpft war, da hatten die beiden ſich 
ſchon fo an die langen Plauderſtündchen ge- 
möhnt, daß dieſelden auch ohne Vorwand 
wiederholt wurden, faſt täglich. Es war jo 
wundervoll traulich, in dem kleinen, vollen, 
ſchwülen Damenfalon nebeneinander zu ſitzen, 
im Kalbdunkel, denn die Vorhänge mußten vor 
der zudringlicen Weſtſonne zuſammengezogen 
werden, während man das Zenſter offen ließ, 
damit die weiche Früblings-Zliederluft herein- 
ſtrömen konnte. Die erſte Diertelſtunde, nachdem 
der Kerr Conſul gekommen war, ſaß gewöhnlich 
Tante Dora als dame d’honneur dabei, aber 
bald langweilte fie ſich — die Geſpräche der 
beiden gingen meiftens über ihren Horizont — 
und ſie ſuchte dann irgend einen Vorwand, um 
ſich fortzuftehlen, zu ihrer Häkelarbeit und dem 
Gartenlaubenroman. Für wirkliche, lebendige 
Romane halte Tante Dora keinen Sinn mehr, 
nicht einmal die gewöhnliche altweibliche Neu- 
gier de. 

Eines Tages war ſie länger als ſonſt im Salon 
geblieben und der Conſul ſehnte ſich heute ſo 
ganz beſonders heitig nach der ſüßen Einſamkeit 
zu Zweien. Da kam er auf den glücklichen Ge- 
danken, den beiden Damen eine lange, gelehrte 
Vorleſung über die Grundlehren des Buddhismus 
zu halten. Das half. Tante Dora gähnte — 
einmal — zweimal — dann fiel ihr ein, daß fie 
der Köchin Zucker herauszugeben hätte und ent- 
fernte ſich. 

Der Conſul athmete befriedigt auf und lehnte 
den Kopf in feinen Lehnſeſſel. Joſeſine lachte. 

„Iſt etwas Komiſches an mir“, fragte er. 

Sie nickte. „Wo bleibt Ihr „guter Ton in 
allen Lebenslagen“? Ganz fo aufrictig erfreut 
darf man doch nicht ausfehen, wenn jemand zur 
Thür hinaus iſt.“ : 

„Und warum nicht? Können Sie es ſich nicht 
denken, gnädige Frau, warum ic fo unendlich 
gern mit Ihnen allein bin, warum ich jedem 
zürne der mir dieſes Glück auch nur auf eine 


Gebeine 


Friedensvertrag das Recht vor, die 
des Columbus wegzunehmen; noch in demſelden 
Jahre wurden ſie nach Cuba übergeführt und 
am 20. Dezember unter großen Feierlichkeiten in 


der Kathedrale von Havanna beigeſetzt. Da find 
ſie nun 105 Jahre geblieben, bis zum 12. Dezember 
vorigen Jahres, wo ſie herausgenommen und dem 
„Conde de Denadito“ zur Heimfahrt übergeben 
wurden. Nun aber taucht, wie das „Journal 
de Débats“ ſchreibt, die Frage auf: Sind es denn 
auch wirklich die Ueberreſte des Columbus, die 
jetzt nach Spanien zurückgebracht werden? Es 
wird nämlich ſchon längſt behauptet, daß die 
Einwohner von San Domingo die Spanier, die 
im Jahre 1795 mit der Ueberführung der Ge- 
beine nach Havanna betraut waren, getäuſcht 
hätten, indem fie ihnen ftait des Sarges des 
Columbus den ſeines Bruders Bartolomeo oder, 
nach anderen, ſeines Sohnes Diego übergaben. 
Dieſe Behauptung wird bekräftigt durch das Er- 
gebniß der Unterſuchung, die Nſgr. Rocco Cocchia 
im Jahre 1877 anſtellte; er fand nämlich in der 
Kathedrale von San Domingo, unter den Stein- 
platten des Chores, einen Kaſten von Blei, der 
oven die folgende Inſchrift trug: „Descubridor 
de la America, Primer Almirante“ (Entdemer 
Amerikas, Eriter Admirel) und auf jeder der 
beiden Seiten zwei ve ſchlungene C. Andererſeits 
iſt aber auch behauptet worden, die Be- 
wohner von San Domingo hatten die Ueber- 


reſte zwar herausgegeben, aber nur einen 
Theil; dieſe Angabe würde ſich mit der Ent- 
dechung Difar. Cocchias vereinigen laſſen, 


denn der Bleikaſten iſt zu klein, als daß er einen 
ganzen Leichnam enthalten könnte. Jedenfalls 
find die Sandominikaner überzeugt, daß fie im 
Beſitze der autnentiihen Ueberreſte des Columbus 
fino, und dieſe Weberzeugung tbeilen auc die 
Italiener, die ſich an ſie geweadet haben, um ein 
Bischen von den hoftbaren U berreſten ihres be- 
rühmten Landsmannes zu erhalten. Monſignore 
Cocchia hat nämlich der Stadt Piſa, an deren 
Univerfität Columbus ſtudirt haben ſoll, auf ihre 
Bitte ein kleines Häufchen Columbus-Aſche über- 
ſendet, die dann der dortigen Univeriität zur 
Aufbewahrung übergeben worden iſt. Dieie Auf- 
bewahrung aefwieht freilich nicht mit der ent- 


ſprechenden Pietät, denn man hat die Reliquie 


einfach in einen Bidbliotheksſchrank gelegt, wo 
auch noch andere Dinge aufbewahrt werden. In 
Spanien iſt man überzeugt, daß der „Conde de 
Denadito“ den ganzen und echten Columbus -Reſt 
birgt. Wie man die R-fte jedoh aufnehmen wird. 
darüber kann man einigermaßen beſorgt ſein. 
Schon haben die Weider von Cadiz die dortige 
Columbus Statue geſteinigt, und es iſt leimt 
möglich, daß der Pöbel von Cadiz die Aſche des 
Unglühsmannes, wenn fie dort gelandet wird, 
ins Meer wirft. Das wäre eigentlich das pafjendfie 
Grab für einen ſolchen Seemann und die Ueber- 
reite des Columbus wären dann wenigſtens fur 
immer zur Ruhe gebracht.“ 


„Ge. Majeſtat Felix Faure.““ 

Unter dieſer Ueberſchrift publicirt die Pariſer 
„Aurore” eine höchſt amüfante Schilderung der 
Lebensgewonnheiten des Präfidenten der franzöji- 
ſchen Republik, der, wie es darnach und nach 
manchen früheren Derlautbarungen den Anſchein 
hat, auf dem beſten Wege iſt, eine komiſche 
Perſon zu werden. 

Man erfährt zunächſt, daß Herr Faure den 
Deputirten, denen er die hohe Ehre anthut, ſie 
zum Diner einzuladen, trotz der gebieteriſchſien 
EP VCC 
Minute verkürzt — — denken Sie auch daran, 
gnädige rau, daß dieſe ſchönen, herrlichen Stunden 
gezählt ſind, daß ich am 25. Mal, nächſten Montag, 
reiſen muß?“ 

Er hatte ihre linke Hand ergriffen. Jo legte 
die Rechte darüber, jo daß fie feine große weiße 
glatte Hand feit einſcloß und ſagte halvlaut, mit 
zitternder Summe, ein wehmüthiges Lächeln auf 
den Lippen: „Nein, ich denke nicht daran, ich 
will auch nicht daran denken — es wird ſehr 
einſam für mich werden — man gewöhnt ſich ſo 
daran, nicht wahr —“ 

Sie konnte nicht weiter ſprechen; ſie fühlte die 
Thränen aufſteigen und, um ihre Aufregung zu 
verbergen, nahm fie haſtig eine Schachtel Ciga- 
retten vom Tiſch und bot fie dem Gaſte an: 
„Rauchen Sie nicht mehr?“ 

Ohne zu antworten, ſchob er die Cigaretten 
weg und ergriff von neuem ihre Hand. Lang am, 
feſt zog er fie an ſich, ſchaute ihr tief in die 
Augen und ſagte: „Gnädige Frau, Jo — haben 
Sie mich lieb?“ 

Als Tante Dora nach geraumer Zeit wleder 
eintrat, weil der Conſul heute gar jo lange blieb 
und ihr Gewiſſensbedenken kamen, ob es auch 
anſtändig ſei, über ihrer „Gartenlaube“ die 
dame d'honneur- Pflichten fo ganz zu vernad- 
läſſigen, da blieb fie feſtgewurzelt in der Thüre 
ſtehen, nein, ſo etwas — das hätte ſie doch nicht 
geglaubt. Mit ausgebreiteten Armen, glühend 
von freudiger Bewegung, ſtürzte Jo auf ſie zu: 
„Tante, ich bin io glücklich, jo glücklich! — —“ 
Tante Dora gratulirte verdutzt und würdevoll; 
eine Gecunde lang kam ihr der Gedanke, daß fie 
eigentlich gerechten Grund hätte, Zoſefinen zu 
zürnen, in der Erinnerung an ihren armen, 
ſeligen Neffen, aber ihr behäbiges Gemüty 
ſchreckhte mimoſenartig vor jedem unnöthigen 
Gefühlsaufſchwung zurück; nein, beſſer war es 
ſchon, gute Miene zu machen. Es war ja doch 
nichts mehr dabei zu ändern. 

Weniger gutwillig fügte ſich Gräfin Eveline in 
das Unvermeidliche, als der Conſul ihr ſeine Ber- 
lobung mittheilte. Nein, wie konnte nur ihr 
Bruder, der fonft fo Dernünftige, Wohlüber⸗ 
legende — — Sie hatte jo ſchöne andere Pläne 
mit ihm gehabt und in letzter Zeit auch ſo feſt 
an deren Verwirklichung geglaubt; — ja, Platten- 
beims gegenüber war fie ſogar ſchon ziemlich weit 
gegangen in ihren Andeutungen — zu fatal! 
Und Gretchen Plattenheim hätte jo gut für Georg 
ne übſche, jugendfriſche Goldfiſchchen! 

irklich jegr. ſehr fatal! = 

Aber ſchlleßlich blieb ihr nichts übrig, als ſich 
in „die erſte große Thorheit, die der vernünftige 


——————— d — ſ p — ꝑꝗꝰ'—ꝛ̃L;..—3ꝑf—2—— . ́— kk — — . —t—᷑ — —— — — —ẽ . . —— łʃũew— —— —— — — —jñ— ) unten Anne 


Dorwände unterfegt, fi zurüchuzlehen, ehe er 
felbft, wie in den klaſſiſchen Tragödien, in feine 
Appartements zurückgekehrt iſt. Auf der Jagd if 
es feinen Geſellſchaftern nicht erlaubt, Herrn 
Jaure anzureden, wenn er in der Ausübung 
feiner ernſten Verrichtungen begriffen ift. Der 
Präſident lädt ſich aus eigener Autorität be 
einigen ſeiner alten Freunde ein, in welchem Falle 
die ernſteſten Familien- oder ſonſtigen Rücfichten 
nicht ausreichen, um die höchſie Gunſt abzulehnen. 

Klsdann kommt die „Aurore“ zu den Diplo⸗ 
mat en. Herr Zelix Faure, berichtet fie, hat allen 
Botſchaftern durch Dermütlung des Herrn Le Gall, 
der alle dieſe Commiſſionen übernimmt, ſeinen 
Wunſch mittheilen laſſen, die Mitglieder des diplo⸗ 
matiſchen Corps, die nach einer neuen Formel 
nicht mehr dei der Regierung der Republik, fon- 
dern bei der des Präſidenten beglaubigt ſind. 
möchten den Empfängen im Elyſse nur im Gala- 
anzuge beiwohnen. Der deutſche und der eng- 
liſche Borichafter find faſt die einzigen, die ſich 
dieſer feltiamen Zumuthung entziehen, aber alle 
Dertreier der ſüdamerikaniſchen Republiken 
tragen Koſtüme zur Sqcau, die glänzender als 
die Kronleuchter und reicher vergoldet als die 
Seſſel ſind. der Wunſch des Präſidenten wird 
Befehl für die franzöſiſchen Beamten; und ſo 
waren der Seine- und der Polizeipräfect, die nie 
Uniformen gehabt haben, genöiyigt, ſich mil 
Weißblech (fer-blanc) zu bekleiden. 

Wenn der Präſident in den Salon tritt, in 
dem der Minilierratp ſich verſammelt, fo geht 
ihm ein Tyürhüter mit filberner Kette voraus, 
der beide Flügel der Tyür öffnet mit dem Ruiz 
„Der Kerr Präſident!“ Der Präſident grüßt 
lächelno, reint dem Miniſterpräſidenten die 
Hand, aber nur ihm, ſetzt ſich, ſpricht drei Worte, 
jpielt mit feinem Papiermeſſer, dann erhebt er 
ſich wieder, grüßt und geht, immer unter Dor- 
gang des Thü huters, hinaus, ohne daß ſeine 
Hand an den Thürknopf rühren darf, und wenn 
ein Minifier ihn in fein Arbeitscabinet begleitet, 
tritt der Hausherr nie zurück, um ihm den Dor⸗ 
tritt z laſſen. 

Herr Faure liebt Fontainebleau nicht, einmal 
wegen der „Adieux“ (la cour des Adieux, wo 
Napoleon I, om 20. Apru 1814 von feinen Garden 
Ab;wieo nahm), viel mehr aber noch, weil eg 
ihm nicht erlaubt wurde, fih in den hiſtoriſchen 
Appartements, die dem Publikum gehören, ein- 
zurichten. Verſailles gefiel ihm, aver ſchließli 
fand er dort dieſelden Kinderniſſe. Nun hat 
Rambouill-t gewählt, das er in feiner Gro 
artigkeit wiederbergeſtellt hat und wo er jeine 
Derſchwendungsſucht auf Koſten des Staates freie 
Lauf läßt. Wir find in der Lage, erklärt da 
Blatt, Einzelheiten über dieſe widrigen Der 
ſchwendungen mitzutheilen, und einige Abges 
ordnete — die Blinden find zahlreich — werden 
ohne Zweifel ob einer ſolchen Ungenirtheit ver⸗ 
nummen. RE 

Herr Faure hat aus Rußland eine ganze Cadung 
von Aunitgegenftänden mitgebracht, von denen 
viele nach der Abſicht der Geſchenkgeber deſtimmt 
waren, die Mujeen zu bereichern, wo fie die Er- 
innerung an jene Ereigniſſe verewigt hätten. Er 
bat fie in feiner Dilla in Hapre aufg ſpeichert. 
alles hält er feft, giebt nichts heraus auf Grund 
deſſelben Princips, auf das er das Gedeihen 
ſennes Hauſes gegründet hat. 

Wir könnten, ſchließt der Artikel, die Beispiele 
dieſer närriſchen Eitelkeit und des kaufmänniſchen 
Geſchicks, die dieſe Regierung charakteriſiren 
werden, noch vervielfältigen. Für heute hegen 
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Georg beging“, zu finden und die glückſelige 
Braut am nädıften Morgen mit dem gebührenden 
Grad froſtiger Freundlichkeit an ihr widerſtreben⸗ 
des Schwägerinnen-Kerz zu drücken. 

Die erſten Gratulanten — nachdem man die 
Derlobungskarten in die Welt geſandt hatte — 
waren natürlich Plattenheims — ſehr freundlich 
und entzückt. „Nein, dieſe reizende Ueber- 
raſchung!“ Aber man hatte doch „eigentlich — 
io ganz im geheimen — ſchon eine leije Ahnung 
gehabt!” 

Gretchen, das Kind, drachte die Komödie mit 
dewunderungswurdigem Talent fertig. Niemand 
hätte ihr aniehen können, daß fie heute Morgen 
im ſtillen Kämmerlein Thränenſtröme verletzter 
Eitelkeit — verrathener Liebe! wie fie felbft es 
nannte — geweint hatte. Nicht einmal die eigene 
Diama. Der hatte fie auf ihre enttäuſchte Be- 
merkung: „Mir geradezu unverſtändlich! Die 
Gräfin hatte mir doch vertraut, daß er für gang 
jemand anders euer gefangen hätte!“ in weg⸗ 
werfendem Tone erwidert: 

„Aber Mama — ich biite dich — einen Bürger- 
lichen hätt' ich doch jo wie ſo nicht genommen!“ 

Ach ja, wenn der Bürgerliche nur nicht gam 
genau Augen, Haare und Figur von Gretchens 
„Nänner- Ideal“ beſeſſen hätte. So eine „adlige 
Geftaltl” Greichen holte ſich Heines „Buch der 
Lieder“ aus Mamas Büderftrank und beſchloß. 
künftig mit einem kranken Kerzen, „Schlangen 


im Buſen“, ein bitteres Lächeln auf den Lippen 


melancholiſch-intereſſant durch die Welt zu gehen! 

Die beiden Derlobten ahnten natürlich nicht, 
bal fie freventlich „ein junges Herz gebrochen“ 

alten. 

Joſeſine war berauſcht von Seligkeit. Daß es 
wirklich jo etwas auf der Welt gab, fo ein un- 
eingeſchränkles, unbedingtes, großes, reines 
Glück! und daß es ihr noch geſchenkt wurde, der 
reifen, vielenttäuſchten Frau, die faft ſchon ver ⸗ 
lernt hatte, an echtes Glück zu glauben, die ſo 
lange gedarbt hatte, jo ſchmerzlich gelitten unter 
dem nagenden Kunger ihres heißen, unbeirie- 
digten Kerzens! Manchmal hatte ſie ein banges 
Gefühl, als könne es nicht fein, als müfje ſich 
das Schöne, Herrliche in eine große Täuschung 
auflöſen. 

Herr v. Schedow, krank und mißgeſtimmt, wie 
er meiſtens geweſen, hatte ſeine junge Frau nicht 
mit Liebesbezeugungen verwöhnt, mehr an ihe 
herumgekritteliti als bewundert, und an den 
oberflächlichen Schmeicheleien anderer Männer, 
der Scheidemünze der Courmaderei war der von 
Jugend auf damit Ueberhäuften 8 gelegen 
geweſen. Wohl hatte auch ſchon die Leidenſchafß 
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wir den Wunſch, daß die ruſſiſche Allianz, die 
doch fo zerbrechlich iſt, der böſen Laune einer 
ruſſiſchen Prinzeſſin (gemeint iſt die Großfürſtin 
Wladimir) widerſtehe, d 
Tiſch, an dem fie fi niederſetzte, mehr Rüc- 
chten gefunden hat als an dem des göttlichen 
ohgerbers. 


Von der Marine. 


Ueber den Unfall, den vor einiger Zeit das 
Panzerſchiff „Kaiſer“, das Flaggſchiff des olt- 
aſiatiſchen Geſchwaders, in der Samſahbucht erlitt, 
enthält ein Privatbrief eines auf dieſem Kriegs- 
ſchiff dienenden jungen Mannes nähere Angaben. 

r junge Seemann ſchreibt: 


„Am 15. November, 7 Uhr 30 Minuten, war Dampf 
auf. Wir waren beſtimmt nach Schanghai zur Ein- 
weihung des „Iltis“ Denkmals. Als wir Anker au 
hatten, ging die Fahrt los. Es war gerade für alle 
Mann das erjie Frühſtück und wir erzählten uns vom 
„Iltis“, wie der in der Nacht, von einem Taifun er- 
ſaßt, auf eine Klippe geworfen wurde und auseinander 
drach. Mit einmal verſpürten wir einen fürchterlichen 
Ruk und ein Zittern unſeres Schiffes; alles, was auf 
dem Bord ſtand, wurde hinunter geworfen, wir ſelbſt 
kamen alle durcheinander zu liegen. Der „Kaiſer“ war 
auf ein Riff gelaufen. Sofort wurden alle Schotten 
dicht gemacht, als auch ſchon gemeldet wurde, daß von 
vorn bis Mitte des Schiffes der Boden aufgerifjen ſei 
und eine große Menge Waſſer in das Schiff einſtröme. 
Sofort wurden alle Pumpen in Betrieb geſeßt, jedoch 
vergebens, denn unſer Schiff jank immer tiefer; 
wir konnten es nicht über Waſſer halten. Nur eine 
Reitung war noch vorhanden, das Schiff auf Schlick 
zu ſetzen. Gedacht, gethan; mit aller Kraft wurde der 
„Kaiſer“ ans Ufer geſetzt, und fo das Sinken des 
Schiffes verhütet. Alle Pumpen waren immer noch in 
Betrieb, ſie konnten das Waſſer nicht ſchaffen. So 
haben wir drei Tage und drei Nächte gearbeitet, um 
das Leck einigermaßen zu ſtopfen, was uns auch ſchließ⸗ 
lich nach unmenſchlich harter Arbeit glücklich gelang. 
Es wurde nach und nach ein Leck nach dem anderen 
iugeſtopft. Am ſechſten Tage wurde wieder flott ge- 
macht und ein Stückchen in die Bucht gefahren, um zu 
ſehen, ob das Schiff dicht hielt. Wir waren hier 
in der Wildniß, keine Drahtver bindung, kein Schiffs- 
verkehr, und ſo mußte die Reiſe über Land zur Herbei- 
ſchaffung von Hılfe ins Werk gejeht werden. Das geht 
nicht fo ſchön wie bei uns in Deutſchland, Alles hohe 
Gebirge, ein ſchwerer Weg über Berge zu klettern, 
denn die find hier fo glatt, daß man ſich Raum halten 
kann. Dieſe Arbeit hat unfer Herr Lieutenant mit unſerem 
chineſiſchen Koch gemacht, um die Schiffe in Schanghai 
zu benachrichtigen. Es dauerte auch nicht lange, ſo 
ham die „Gefion“ mit Volldampf an und brachte uns 
Hilfe in der Noth. Wir liegen jetzt im Trockendock in 
Hongkong, um unſer Schiff wieder auszubeſſern. Der 
Felſen in der Bucht, auf den wir aufgelaufen waren, 
war auf der Karte nicht verzeichnet geweſen; es war 
gerade Ebbe, der Zelfen war 4 Meter unter Waſſer 
und 7 bis 8 Meter gehen wir tief; bei Fluth fleigt das 
Waſſer 7 Meter, und ſo ſind wir bei der Einfahrt mit 
der Fluth über die Klippe unbeſchädigt hinweggefahren.“ 
!... —: erregen 


Aus den Provmzen. 


Marggrabowa, 5. Jan. Auf Entſetzen erregende 
Art büßten am Sylveſterabend ein nabe und ein 
Mädchen, Kinder des Eigenkäthners Quaf in Gieſen, 
wei und fünf Jahre alt, ihr junges Leben ein. Als 
die Mutter der Kinder die brennende Lampe mit 
Petroleum neu füllte, ſchlug die Flamme in den 
Dorrathsbehälter, daß dieſer explodirte und ſich das 
drennende Petroleum über Mutter und Kinder ergoß 
und hauptſächlich die letzteren ſchrechliche Brand- 
wunden erlitten. die Kinder ſind ſchon am nächſten 
Tage unter gräßlichen Qualen verſtorben. 

ueber oſtpreußiſchen Aberglauben macht 
man neuerdings folgende Mittheilungen: 

Iſt ein Kind am Donnerstag geboren, ſo darf es 
nicht Sonntags getauft werden, ſonſt ſieht es Geiſter. 
dem Neugeborenen muß, wenn es ein Knabe iſt, der 
Dater den erſten Kuß geben, damit er einen ordent- 
üchen Bart bekomme, der das Mädchen verunzieren 
würde. Diejes bekommt deshalb den erſten Kuß von 
der Mutter oder ſonſt einem weiblichen Weſen. Wird 
das Kind zur Taufe gebracht, jo verſäumt die ſorg⸗ 
ſame Großmutter nicht, demſelben ein Geldſtück, in ein 
mit „Gottes Wort“ bedrucktes Papier gewickelt. zuzu- 
lecken. Wehe aber dem kleinen Erdenbürger, wenn der 
Wagen durch irgend ein Kinderniß auf dem Wege 
zur Taufe zum Stehen gebracht wird! Sein Weg 
durchs Leben iſt dann mit vielen Kinderniſſen ver- 
bunden. Jungen Mädchen ſoll es Clück bringen, wenn 
ſie zum erſten Mal bei einem Knaben Gevatter ftehen, 
deſonders aber, wenn ſie dieſen über dem Taufbecken 
een Das Kind darf vor der Taufe nicht beim 

amen gerufen, auch nicht aus dem Hauſe getragen 
werden, ebenſo darf die Mutter vor ihrem Kirchgange 


— TE EBEELGBRERNEBEGERBERBEN 
ihr flammendes Auge zu ihr aufgeſchlagen. aber 
da hatte die Pflicht ihr geboten, ſich abzuwenden. 
Jetzt zum erſten Male im Leben trat eine heiße, 
ſtarke Leidenſchaft ihr entgegen, der ſie ſich 
hingeben durfte mit der ganzen Gluth 
ihrer verlangenden Natur. Zu neuer Jugend- 
ſchönheit blühte ſie auf in der Tropentemperatur 
dieſer Liebe, und Georg meinte, noch nie ein ſo 


vollendet reizendes Weib geſegen zu baben, nicht 


blendend, aber ſinnberauſchend und doch auch 
edel, fein, durchgeiſtigt. — „Kalbe Tage lang 
könnte ich ganz füll ſien und nur immer und 
immer wieder dieſes Profit betrachten”, ſagte er 
einmal, als fie in einer höftliher, einſamen 
Stunde, von ſeinem Arm umſchlungen, an ſeine 
Bruſt geſchmiegt ſaß. „Weißt du, ich bin ein 
Schönheilsfanatiker. Es erregt mir eine förm- 
liche Luft in den Fingern, wenn ich nur über die 
edlen Stirn- und Nafenlinien irgend eines fein- 
geſchniuenen Köpſchens aus meiner Gemmen- 
ſammlung lich habe eine auserlefene Gemmen- 
und Gameen-Gammlung!) hinſtreiche; und nun 
dieſe warme, lebendige Linienhar monie!“ 

„Du haſt Künſtleraugen“, meinte fie lächelnd. 
„haft du nie ur og welche künſtleriſche Befähigung 
in dir entdeckt?“ 

„Nie“, antwortete er. „Ich bin ohne jedes 
Talent, nur receptiv, nur Genußmenſch.“ 

„O“, proteſtirte fie, „das hoffe ich doch nicht!“ 

Er lachte. „Weshalb nicht? Giebt es denn ein 
beglückenveres Talent, als weiſe genießen können? 
Intenſio, raffiniert, auf vielerlei Art, und doch be 
dächtig? Mit feiner Kennerzunge alles Gute. 
Reizende ſchlürſen, was die Erde bietet und doch 
immer die Lippen im rechten Moment adzuſetzen 
verſtehen, nie ſich üderſättigen. 

„Ach geb. du Epicuräer”, fagte fie ko üttelnd, 
= iſt doch nur eine Geile des —.— und 
nicht die edelſte; wer dich jo hörte, jolte gar nicht 
glauben, wie viele, gute, ernſte Eigenschaften in 
dir ſtecken!“ 

„Aber die widerſprechen ja meiner Philofophie 
durchaus nicht“, entgegnete er lachend. „För“ 
mich nur weiter an.“ Und 

Genußphiloſophie ausführlich entwickelte, dehnte 
er den Begriff des Genießens auf fo viele gute. 
vortreſſuche Dinge aus, daß Jo ſich vollſtändig 
deruhigte und wieder einmal, wie ſchon jo oft, 
— der Erkenntnik kam, daß fie beide ganz für 
Anander geſchaſſen waren. (Zortſetzung ſolgt.) 


die an dem königlichen 5 


ſieht ſich dann ſchon nach einem zweiten Gatten um, 
und der neben ihm 
Braut thut wohl, ſich in einen S 
P legen, damit fie im Wohlſtande bleibe, reſp. in den- 


n 


Honigkuchen dar. 
Kaiſerin dem Sowarzen freundlich zu, während 


Und indem er ihr ſeine 


nicht Beſuche machen, es wurde lonſt allerieı Unglück 
nicht ausbleiben. Aud bei Trauungen find gewiſſe 
Gebräuche wohl zu beachten. Während des Ganges zur 
Kirche ſowohl wie auch in dieſer fetbft darf von 
keines ſich umſehen, denn es 


ſtehende muß bald ſterben. Die 
ein Stück Geld 
Ein Stück Brod von der Noch 


elben komme. zeits · 


tafel, aufbewahrt beim Brautkranze, bewirkt, daß die 


Eheleute ſpäter ihr Brod haben. Die meiſten aber- 


gläubiſchen Gebräuche giebt es bei Sterbefällen. Iſt 
für den Schwer kranken erſichtlich der Augenblick des 
Sterbens gekommen, fo wird ſchweigend ein Fenſter 


oder die Thüre geöffnet. damit die Seele einen Ausgang 
habe. Der Tod eines Familienmitgliedes, beſonders aber 
des Hausherren oder der Hausfrau, wird ſelbſt in der 


Nacht, allen Hausthieren, auch dem Dieh und den 


Pferden im Stalle angezeigt. Sollte dieſe Anzeige 
unterbleiben, fo würde ſicher das Gethier bald von 
Krankheit heimgeſucht werden. Iſt der Geſtorbene 
Bienenfüchter, ſo muß, ſoll der Bienenſtand nicht ein · 
gehen, auch den Bienen von dem Derluft des Pflegers 
Anzeige gemacht werden. So lange die Leiche im 
Zimmer ſteht, wird der Spiegel verhängt. Die Stühle 
oder Bänke, worauf der Sarg geftanden, müſſen, jo» 
bald der Sara emporgehoben ift, um hinausgetragen 
zu werden, ſofort umgeworfen werden, wenn nicht 
bald wieder eine neue Leiche auf denſelben ſtehen folk. 


Verlaſſen die Leidtragenden nach dem Begräbniß den 


Kirchhof, fo deutet man aus der lehten Perſon, ob 
ein Kind oder ein Erwachſener zunächſt ſterben wird. 
— — VV esusesue) 


Vermiſchtes. 
Kaiſerin und Gchornfteinfeger. 

Ein ganz unerwartetes Zuſammentreſſen wider- 
fuhr, wie aus Potsdam gemeldet wird, einem 
Schornſteinfeger, welcher die Kamine im dortigen 
königlichen Stadiſchloſſe zu reinigen hatte. Mitten 
in der beiten Arbeit fah er ſich plötzlich der 
Kaiſerin gegenüber, welche dem Schwarzkünſtler 
lächelnd zuſchaute. Mit den Worten: „Warten 
Sie, bitte, noch einen Moment“ — eilte die 
Kaiſerin davon, um bald darauf in Begleitung 
des Prinzen Joachim und der Prinzejfin Dictoria 
Luiſe wieder zu erſcheinen. Die haiſerlichen Kinder 
hatten jedes einen großen Honigkuchen in der 
Hand und wurden nun von der Kaiſerin aufge- 
fordert, die Leckerbiſſen dem Kaminrath zu 
überreichen. Während Prin; Joachim 
Furcht bezeigte und unerſchrochen ſich dem 
von der Kinderwelt gefürchteten ſchwarzen Manne 
näherte, ſchaute das Prinzeßchen, anſcgeinend 
angſterfüllt, ihre Mama fragend an. Ein Blick 
von dieſer genügte jedoch, die Furcht verſchwinden 
zu laſſen, und wenn auch zögernd, bot die Kleine 
nunmehr dem Schwarzhünſtler auch ihrerfeits den 
Beim Abſchiede winkte die 


die kaiferlichen Kinder ihm Kußhändchen zuwarfen. 


Ein Geſchenk des Sultans. 
durch ein prächtiges Geſchenkz des Sultans 


wurden dieſer Tage die Kaiſerin und die 
kleine Prinzeſſin Victoria Luiſe hoch erfreut. 
In Begleitung von zwei türtziſchen Stall- 


beamten trafen ein Reitpferd für die Kaiſerin 
und ein Ponngeipann mit dazu gehörigem Wagen 


für die Prinzeſſin ein. Die Uebergabe der kostbaren 


Gaben fand durch den dazu beauftragten türkiſchen 
Oberſilieutenant Salib-Ben auf dem Schloß hofe 


vor dem kgl. Stadtſchloſſe ſtatt. Das Kaiſerpaar, 


das in Begleitung der Prinzen und der kleinen 
Prinzeſſin ſowie des Oberſtallmeiſters Grafen 
Wedel erſchienen war, ließ ſich einige Erklärungen 


zu den Geſchenken des Sultans geben. Das Reit- 
pferd für die Kaiſerin iſt ein vierjähriger arabischer 
Vollblutfuchshengſt aus dem eigenen Geſtüte des 


Sultans. Das Zaumzeug beſteht aus hellem Leder, 


Todestage. 
Am 4. Januar 1899 waren 50 Jahre ver- 


floſſen, daß Franz Naver Gabels berger. der Er- 
finder eines Kurzſchriftſnſtems. geſtorben iſt. Wer 
hätte wohl vor 50 Jahren bei dem Tode des be- 
ſcheidenen Mannes geahnt, daß ſein Werk einen 
fo bedeutungsvollen Auſſchwung und ein ſo hohes 
Anfehen gewinnen würde! Zwar hatte fie ſich 
ſchon damals, wie einer ſeiner beſten Schüler, der 
Stiftsprior Hieronymus Gratzmüller, betonte, 
einen hervorragenden Platz errungen. aber jene 
große Ausbreitung, wie heute, konnte ſich wohk 
ſchwerlich vorausſehen laſſen. 

Franz caber Gabelsberger wurde am 9. Februar 
1789 zu München geboren. An dem Chorregenten 
Plinkhart fand er einen ausgezeichneten Lehrer 
und ſtets hilfsbereiten Berather, welcher ſich für 
das weitere Fortkommen ſeines Schülers lebhaft 
intereſſirte. 1803 kam er auf das Knabenſeminar 
nach München und bald darauf nach dem 
Gnmnafium daſelbſt. 1807, kur; vor feinem Ab- 
gange zur Univerfität, wurde Gabels berger von 
einer ſchweren Krankheit befallen. und da auch 
ſeine Hilfsquellen zur Jortſebung ſeiner Studien 
verſiegten, ſo faßte er den Entihluß, ſich dem 
Elementarlehrfady zu widmen. Im Jahre 1813 
fand Gabelsberger eine ſeſte Anftellung bei der 
Generalabminiſtration der Gtiftungen und wurde 
1823 zum Minifterialjecretär im ſtauſtiſchen Bureau 
des Jinanzminiſteriums ernannt. als welcher er 
bis zu feinem am 4. Januar 1849 erfolgten Tode 
fungirte. die baieriſche Abgeordnetenkammer 
ehrte das Andenken Gabelsbergers in öffentlicher 
Sitzung, bei welcher Gelegenheit der Abgeordnete 
Forſtmeiſter v. Müller u. a. ſagte: . 

„Gadelsberger iſt eigentlich nicht geſtorben, er lebt 
noch unter uns, er iſt nur leibtich von uns geſchieden. 
Er wird immerfort im lebenden Andenken der 
Givilifirten bleiben, er, der Mann, der das Wort ju 
firiren erfand. Gabels berger war einer — feltenen, 
beſcheidenen, ich möchte faßt ſagen⸗ eidenen 
Männer, die nur für das höhere Interefje der Aunft, 
der ſchöpferiſchen Idee, der höheren Erfindung lebten, 
Er verlangte, er bat um nichis, man mußte ihm alles 
anbieten. Er hat in feinem Straden, dem Baterlande 
zu nützen, auf feine eigenen Intereſſen mn er 
2. = geſucht. ſich Reichtum aus feiner w 
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einen ungemein gejälligen und vornehmen Ein- 
druck. Die Pferde wurden einzeln den haijerlihen 
Herrſchaften vorgeführt. Die kleine Prinzeſſin und 
Prinz Joachim ließen es ſich nicht nehmen, den Wagen 
zu beſteigen, der dann auf dem Schloßhofe hin 
und her geſchoben wurde unter dem Jubel der 
Kinder, während die Majeftäten dem Oberſt⸗ 
ſieutenant Galib-Ben wiederholt ihren Dank und 
ihre hohe Freude über die liebenswürdige Auf- 
merkfamkeit des Sultans ausſprachen. Wagen 
und Pferde wurden nach dem haiſerlichen 
Marſtall gebracht. Die fürkiſchen Beamten mwer- 
den mehrere Tage in Potsdam verbleiben, um 
die Sehens würdigkeiten der Stadt in Kugenſchein 
zu nehmen. 


Der Anfang des neuen Jahrhunderts. 


Der Streit um die alte Frage, ob das neue 
Jahrhundert mit dem 1. Januar 1900 oder 1901 
beginne, tobt gegenwärtig mit großer Keftigkeit 
in den Spalten der römiſchen „Tribuna“. Ein 
Leſer diefes Blattes fitirt jetzt ſogar, um die 
Frage endgiltig zu enticheiden, den Teufel in höchſt 
eigener Perſon. Im 21. Gejang von Dantes 
„Hölle“ ſpricht Satanas: 

„Geſtern waren 1266 Jahre verſtrichen, feit 
hier die Straße unterbrochen ward.“ Der Teufel 
ſpielt auf das Erdbeben an, das beim Tode 
Ehrifti die Erde und ſelbſi die Kölle erſchünerte 
und Wege und Stege zertrümmerte. Seit dem 
Tode cen nd glio waren 1266 Jahre und ein Tag 
verstrichen. Cyriſtus aber hat nach der mehrfach 
ausgeſprochenen Ueberzeugung Dantes ein Alter 
von 34 Jahren erreicht. Seit Chriſi Geburt 
waren mithin an dem Tage, da Dante mit dem 
Teufel ſprach, 1300 Jahre und ein Tag ver- 
ſtrichen. Nun hatte aber Dante feine Diſion „bei 
Erneuerung des Jahrhunderts“ oder wie er 
anderwärts jagt: „zu Anfang des neuen Jahr- 
hunderts“. f 


Der Jahrhundertanfang war alſo hiernach am 


erſten Tage des Jahres 1301, nicht aber am 
erſten Tage des Jahres 1300, da bei Dantes 
Beſuch in der Hölle das Jahr 1300 ſchon völlig 
verfirichen mar, Dabei verſchlägt es nichts, daß 
man zu Dantes Zeiten den Jahresanfang nicht 
auf den 1. Januar, ſondern auf den 25. März 
verlegte, wie dies noch heute in England mit dem 
Kirchenjahre der Fall iſt. 
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Danziger kirchliche Nachrichten 
für Sontag, den 8. Januar. 

St. Marien. 8 Uhr Herr Diakonus Brauſeweiter. 
10 Uhr Kerr Generalſuperintendent D. Döblin. 
(Motette: „Harre, meine Seele“ von C. Malan.) 
5 Uhr Herr Archdiokonus Dr. Weinlig. (Dieſelbe 
Motette wie am Vormittag.) Beichte Morgens 
9% Uhr. Mittags 12 Uhr Kindergotlesdienſt in der 
Aula der Mittelſchule (Keil. Geiſtgaſſe 111) Herr 
Diakonus Brauſeweiter. — Donnerstag, Bormitiags 


9 Uhr, Wochengoſtesdienſt Kerr Archidiakonus Dr. 


Weinlig. 

St. Johann. Vormittags 10 U Kerr Prediger 
Auernhammer, Beichte Vorm. 9ſ½% Uhr. Mittags 
12 Uhr Kindergottesdienſt in der Nädchenſchule auf 
dem St. Johannis-Kırdıhofe Herr Prediger Auern- 
hammer. Nachmittags 2 ü 1 Hoppe. — 
Donnerstag, Nachmittags 5 „ Bibelfiunde Kerr 
Paſtor Hoppe. 

St. Katharinen. Vormittags 10 Uhr Herr Archi- 
diohonus Blech. Abends 

Oſiermeher. Beichte Morgens 9½ Uhr. Freitag. 

Abends 5 Uhr, Bibelflunde in der großen Gaeriſtei 
Herr Acchidiakonus Blech. 

Kinder-Goitesdienſt der Sonntagsſchule, Spendhaus, 
Nachmittags 2 Uhr. 

Evangeliſcher Jünglingsverein, Heil. Geiſtgaſſe 43 II. 
Abends 7½ Uhr Vortrag von Herrn Archidiakonus 
Blech über „Bilder aus dem heiligen Lande“. An- 
dacht Herr Pafior Scheſſen. Donnerstag, Abends 
8½ Uhr, Bibelbeiprehung: 1. Tim Kap. 4 Herr 
Paſtor Scheſſen. Mutwoch, Abos. 8½ Uhr, Uebungen 
des Geſangchors. Die Dereinsräume find an allen 
Wochentagen von 7 bis 10 Uhr Abends: und am 
Sonntag von 2 bis 10 Uhr geöffnet. Auch ſolche 
Jünglinge, welche nicht Mitglieder find, werden 
herzlich eingeladen. 

St. Trinitat s. (St. Annen geheizt.) Vorm. 9 Uhr 
Herr Prediger Schmidt. Nachm. 2 Uhr Kerr Predi- 
ger Malzahn. Beichte um 9 Uhr früh. — Donners- 
tag, Rahm. 5 Uhr, Bibelfiunde Kerr Prediger Dr. 
Malzahn. 

St. Barbara. Dormittags 9½ Uhr Herr Prediger 
Hevelke. Nachmittags 5 Uhr Kerr Prediger Juhſt. 

BE IE TE TEE AL TERN AT EFT GL ERRTEN 

es 

unveräußerlich erklärte, die Girohe, in welcher 
er bis ans Ende ſeiner Tage lebte, nach ſeinem 

Namen benannte und an ſeinem Wohnhauſe eine 

Erinnerungstafel anbringen ließ. An demſelben 

Kauſe wurde am 11. Auguſt 1868 bei Gelegenheit 

der 50 jährigen Feier der Erfindung Gabelsbergers 

ſein Erz-Bild angebracht. Am 10. Auguſt 1890 

errichteten ihm ſeine dankbaren Jünger in München 

ein Denkmal von Stein und Erz. 

Die Schulverwaltungen von Baiern, Sachſen, 
Sachſen-Weimar, Oldenburg und Coburg-Gotha 
haben dieſe Kurzſchrift zum facultativen Lehr- 
gegenſtand in den höheren Schulen gemacht. 
Leider aber muß noch 50 Jahre nach dem Tode 
des genialen Erfinders jeftgeftellt werden. daß 
der größere Theil der deuiſchen Regierungen. ſich 
gegenüber der Einführung der Stenographie in 
die Schulen ablehnend verhält. Kofſentlich ver- 


geben nicht noch einmal jo viele Jahre, ehe hierin 


eine Aenderung, eintritt und ehe namentlich auch 
in den preußiſchen höheren Schulen den Schülern 
ein Mittel für den Kampf ums Dajein in die 
Kand gegeben wird, deſſen Bedeutung ſich immer 
mehr fteigert, je ſchärfer dieſer Kampf wird. 


Ein weiblicher Soldat. 

In La Porte in Texas ſtarb vor kurſem eine 
Frau Namens Sarah Edmonds-Seelne, die ſich 
rühmen darf, als einziger weiblicher Soldat in 
dem mexikoniſchen Bürgerkriege tapfer mitge- 
kämpft zu haben. Sie wurde 1840 auf einer 
Farm in Reu-Braunſchweig (Provinz in Kanada) 
geboren und genoß mit ihrem etwas älteren 
Bruder zuſammen eine vollkommen männliche 
Erziehung, Als kaum 16fähriges Mädchen gab 
fie dem hühnſten Trapper, Jäger oder Reiter 
an Gewandtheit und Muth nſchts nach. Im 
Jahre 1860 eniſchtoß fie ſich, männliche Kleidung 


anzulegen und dem Namen Frank 
Thompion begann fie ihre außergewöhnliche 
Harriöre als Buchhändler. dowohl Sarah 


Edmonds keine Amerikanerin, ſondern britiſche 
Unterthanin war, intereffirte fie ſich doch lebhaft 
für die föderaliſtiſche Sache und als Frank 
Thompfon gehörte fie zu den erſten, die ſich an- 
werden ließen. dem Blutbade bei der Vertheidi- 

ng von dull Run glücklich entronnen. langte 
fie mit der Armee vor Yorktomn an, als ſich die 


Nachricht verbreitete, daß ein den Födevaliſien 


St. Bartholomäi. 


Heilige Leichnam. 


Kirche in Weichſelmünde. 


u di 


5 Uhr Herr Pailor 


Baptiſten-Kirche, Chichftange 


zeichnete ſich 


Beichte Morgens Uhr. Mitlags 12 uh wan 
ottesdienft in der großen Sacriftei Herr Prebiges 

uhft. Nachmittags 6 Uhr Derſammlung der Con- 
firmirten des Herrn Prediger Hevelke in der großen 
Sacriſtei. Jünglingsverein: Nachm. 4 Uhr Gejangs- 
ſtunde Herr Kauptlehrer Gleu. Uhr Derſammlung 
Kerr Prediger Kevelke. 


Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 


Gottesdienft Herr Militäroberpfarrer Conſiſtorialrath 
Witting. Um 11½ Uhr Kindergottesdienſt, derſelbe. 


St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Vorm. 


10 Uhr 2 Pfarrer Nauds, Communion. Vorbe- 
reitung 9½ Uhr. 12 Uhr Kindergottesdienſt derſelbe. 
11 Uhr Unterredung mit den confirmirten Jung- 
frauen im Predigerhauſe, Herr Pfarrec Foffmann. 
Nachmitt. 5 Uhr Herr Pfarrer Hoffmann. 
Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Stengel. Beichte um 9½ Uhr. Kindergottesdienſt 
11½ Uhr. Donnerstag, Abends 6 Uhr, Bibelftunde 
in der Aula der Anabenſchule Baumgartichegaffe 
Herr Paſtor Stengel. 
Dor mittags 9½ Uhr Herr Super- 


intendent Brie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 


St. Salvator. Dormittags 10 Uhr Herr Archidiakonus 


Dr. Weinlig. Beichte und Abendmahl nach dem 
Gottesdienſte. 

Mennoniten Kirche. Vormittags 10 Uhr &err 
Prediger Mannhardt. 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Haupt- 
gottesdienſt Kerr Paſtor Stengel. Freitag, 5 Uhr 


Nachm., Bibeltunde Herr Dicar Hinz. 

e 2. Vormittags 9½ Uhr 
Herr Pfarrer Döring. Beichte 9 Uhr. 11 Uhr Kinder 
gottesdienſt. 


Kimmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Dormittags 


9½ Uhr Herr Pfarrer Nubert. Beichte 9 Uhr. 
11½ Uhr Kindergottesdienſt. Donnerstag, 8 Uhr 
Abends, Bibelſtunde. 


Schulhaus zu Langfuhr. Vormittags 9 Uhr Militär- 


gottesdienſt Herr Divifionspfarrer Neudörffer. 101/, 
Uhr Herr Candidat Klotz. 119, Uhr Sindergottes- 
dienſt Kerr Pfarrer Luße. 


Schidlitz, evangeliſche Gemeinde, Turnhalle der 


Bezirks-Mädchenſchule. Vormittags 10 Herr 
Paſtor Meifter-Gadke. Beichte und heil. Abendmahl 
nach dem Gottesdienſt. Nachm. 2 Uhr Aindergottes- 
dienſt. Nachm. 5 Unr Vortrag von Kerrn Paſtor 
Meiſter. Montag, Dienstag, Mittwoch, Donner sta 
Vortrag von Herrn Paſtor Meiſter Abends 8 Une 
im Saale des Herrn Seeger-Sansſouei. 


Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 


Nachmütags 6 Uhr Herr Prediger Pudmenskn, 
Montag, Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde. Freitag, 
Abends 7 Uhr, Bibelſtunde. 


Heil. Seiſthirche. Wee Semeinde.) 
Vormittags 10 Uhr Predigtgottesdien Jet Paſtot 
Müller aus St. Petersburg. Nachmittag ½ Uhr 
Leſegottes dienſt. 

Evang. - luth. Kirche, Heiligegeiftgaffe 94. 10 Uhr 
Hauptgottesdienſt Hr. Prediger Duncher. Uhr 
Des pergottesdienſt, derſelbe. 

Saal der Abegg- Stiftung, Mauergang 3. bends 
7 Uhr: Chriſuiche Bereinigung, Herr ittel⸗ 
ſchullehrer Brock. 

Miſſtonsſaal Paradiesgaſſe 33. 8 Uhr Morgens 
Jüngtings- und Jungfrauenſtunde, 9 Uhr Morgens 


Gebetsverſammlung, 2 Uhr Nachmittags Kinder- 
goltesdienſt, 4 Uhr Nachm. Soldaten⸗ ui Seemanns- 
Miſſion, 6 Uhr Abends Theeabend. ontag, 8 Uhr 
Abends, Bunde ammlung mit Lorſtands wahl. 
Dienstag, 8 Uhr Abends, Bibelftunde und Jung- 
frauenhor, Mittwoch, 8 Uhr Abends, Eoangell- 
fationsverfammlung und gemiſchter Chor. Donners⸗ 
tas. 8 Uhr Abends, Gebetsverſammlung und Pofaunen- 
ſtunde. Freitag, 8 Uhr Abends, Miſſtonsverſamm⸗ 
kung und gemischter Chor. Sonnabend 8 Uhr 
Abends, chriſttiche Derſammlungen, Pojaunenjiunde 
und Quarteltgefangftunde. 

St. Kedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr, Hochamt und Predigt Kr. * Neiman 

13/14. Bermitocg 

8/, Uhr Betſtunde, 9, Uhr Predigt, 11 Uhr Sonn⸗ 

tagsſchule, Nachmittags 4 Uhr Predigt. Mittwoch, 

Abends 8 Uhr, Beiſtunde Kerr Prediger Haupt. 


ö Methodiſten Gemeinde, Jopengaſſe Nr. 15. Dorm, 


9 Uhr Predigt, 11% Uhr So gsſchule, Abends 
6 Avr Predigt, 7½ Uhr Yünglings- und Männer- 
verein. Mittwoch, Abends 8 Uhr, Bibel- und Gebet» 
ſtunde. — Heubude: Sonntag, Nachm. 2½ Uhr, und 
Dienstag, Abends 8 Uhr, Predigt. — Schidlit, 
Unterſtraße 82: Sonntag, Nachm. 2 Uhr, Sonntags- 
ſchule und Abends 8 Uhr Bidelſtunde. 

Freie religiöſe Gemeinde. Scherler'ſche Aula, Poggen- 
u 16. Vormittags 10 Uhr Kerr Prediger 
nget: Die Söhne im evangelischen Gleichniſſe. 
The | Chureh. 80. ige Geistgasse, 
1 Sun 2 after Epiphany Morning Prayer 
11.a. m. Frank. S. N. Dunsby, Reader in Charge, 

NB. The Sunday Service is 


| regular- whether 
a notice appeare or not, 


dienender Spion abgefangen worden ſei und 
füſilirt werden ſollte. da es aber für den ge- 
heimen Dienſt von höchſter Wichtigkeit war, 
daß der frei gewordene Poſten jofort wieder 
beſetz wurde. bot ſich der ‚junge Thompſon“ 
ohne einen Moment zu zögern, als amen 


an und wurde auch nach einem ſtrengen Exame 
in Bezug auf Char akterfeſugkeit, Geiſtesgegen⸗ 
wart, Ortskenntniß und Geſchicklichkeit im Ge- 


brauch der Waffen mit dem gefährlichen Unter- 
nehmen betraut. Sarah wählte die Derkleidung 
eines Schmugglers und bald nachdem ſie die 
Grenzlinie überſchrinen hatte, jwang ſie ein 
Offizier der Konſöderirten, deim Kiesfahren zur 
Errichtung einer Feldſchanze zu helfen. Während 
der Nachiſtunden ſchlich das kuragirte Mädchen 
in den Zeſtungswerken umher und hatte ſich bald 
die nothwendige Information verſchafft. Als 
fie dann eines Nachts auf Dorpoſten aus- 
gefeht war, ergriff ſie die Flucht und er- 
reichte bei Anbruch der Morgendämmerung das 
Lager der Union mit jehr genauen und detaillir ten 
Berichten. den nächſten Beſuch ſtattete Frank 
Zhompion den Konföderirten in der Maskirung 
einer iriſchen Händlerin ab, doch war dieſer Aus- 


Hug weniger vom Glück begünſtigt. Der weib · 
liche Spion verirrie 


ſich im fumpfigen Terrain, 


hatte ſehr vom Zieber zu leiden und ent- 


wich der Entdeckung und Zeſtnahme nur dank 


eines. äußerſt geſchickten ſtrategiſchen Vorgehens. 
Während der Zeit, in der ſich Sarah Edmonds 
von einem ſchweren Unfall erholte. ſchrieb ſie 
ein Buch, das unter dem Titei Nurse an 
Spy“ in mehr als 400 000 Exemplaren verkauft 
wurde. Nach ihrer völligen Geneſung kehrte das 
ſeltene Weib wieder jur Armee zurück und 
noch durch manche unerſchrockene 
Thal aus. Nicht eher als 20 Jahre ſpäter er- 
fuhren es die einfiigen Kriegskameraden Sarah 
Edmonds, daß „Frank Tyompſon“, der ſich all» 
gemeiner Beliebtheit erfreut hatte. ein Mädchen 
geweſen ift. Im Jahre 1867 ging Ne nach Tegas, 
wo ſie die Männerkleidung endlich wieder mit 
der weiblichen Tracht vertauſchte. Bald darau 
heirathete fie in Car Porte einen Nr. Seelne un 

erſt 1834 enthüllte ie das Geheimniß ihrer mil 


täriſchen Cauibahn: 


. 
5 


5 


— ner 5 


Die liberale Provinzialverſammlung in Thorn 
am 8. Januar 1899. 


(Separatabdruck aus Nr. 23582 der Danziger Zeitung.) 
Beilage zu Nr. 10 des „Danziger Courier“. 


vielleicht richtiger ſag 


Eine überaus zahlreiche Derſammlung war dem 
benannten Rufe einer Anzahl von Mitglieder 
der nationalliberalen Partei, der freiſinnigen 
Volkspartei und der freiſinnigen Bereinigung ge- 
folgt. Wir bemerkten in derſelben auch die 
liberalen weſipreußiſchen Reichstags- und Land- 
tags - Abgeordneten (mit Ausnahme des Herrn 
Abgeordneten Sieg). Der Abg. Herr Stadtrath 
Kittler-Thorn begrüßte die Anweſenden und 
motivirte den Aufruf zur Derſammlung. — Man 
hat — fo führte er aus — gejagt, wir mollten 
die bisherigen liberalen Parteien zerſtören. 
Das iſt jedoch nicht zutreffend. Wir wollen 
jedem liberalen Mann ſeine eigene politi- 
jde Meinung und ihm auch überlaſſen, 
welcher liberalen Parteiorganiſalion er ſich 
anſchließen will. Wir wollen nur, daß alle libe- 
ralen Parteien in Frieden miteinander leben 
und im Kampfe gegen die Reaction zuſammenſtehen. 
Wir ſind der Anſicht, daß die liberalen Parteien 
im politiſchen Leben auf die Stellung, die ihnen 
gebührt, nur rechnen können, wenn fie zuſammen⸗ 
halten. Um das zu erreichen, iſt es wünſchenswerih, 
daß wir bedeutende Tagesfragen von größerem 
Intereſſe zuſammen bearbeiten und daß wir in 
erſter Reihe dasjenige hervorkehren, was uns eint, 
und nicht dusjenige, was uns trennt. (Beifall.) 

Darauf wurden zur Derſtärkung des Bureaus 
die Herren Heheimrath Gib ſone- Danzig, Ingenieur 
Naepke-Mocker, Rechtsanwalt Obuch-Graudenz, 
Gutsbeſitzer Steinbart-Preuß. Canke und Stadt- 
rath Ppeters-Culm gewählt. 

Nui.mehr kam zunächſt der vierte Punkt der 
Tagesordnung: „die Kanalbauten und die 
Uebertragung der Waſſerbau-Sachen auf das 
Landwirihſchafts-Miniſterium“, zur Derhand- 
lung, über welchen Kerr Dr. Jehrma nn-Danjig 
referirte, 

In den Derhandlungen des preußiſchen Abgeordneten ⸗ 
hauſes nimmt die Erörterung des Etats der Eiſenbahn⸗ 
verwaltung gewöhnlich einen ſehr großen Naum ein. 
Namentlich beim auferordentlidyen Etat werden jedes 
Jahr mit großer Ausführlichkeit eine Menge der ver- 
ſchiedenſten Wünſche wegen des Neubaues von Eifen- 
bahnlinien erörtert und Abgeordnete, die ſich für ge- 
wöhnlich ängſtlich hüten, dem hohen Haufe eine Probe 
ihrer oratoriſchen Begabung abzulegen, werden bei 
dieſem Anlaß beredt, um darzuthun, daß die für ihren 
Kreis von ihnen gewünſchte Bahn von der größten 
Bedeutung iſt und nicht länger ungebaut bleiben darf, 
wenn das Wohl des Vaterlandes nicht ernſtlich Schaden 
leiden fol, Und der Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
zeigt ſich dei dieſen Anforderungen von der liebens 
würdigſten Seite. Wie das Mädchen aus der Fremde, 
das jedes Jahr feine Gaben austheilt, dem Blumen, 
um Früchte, jo bringt der Miniſter jedes Jahr eine 

eihe von Vorlagen über Eiſenbahnneudauten, und 
die Petenten, die vorerſt leer ausgehen, erhalten 
wenigſtens die ſchönſten Berfprechungen und dürfen ſich 
getröften, daß aus der Blume der Hoffnung, die man 
ihnen reicht, in einer ſpäteren Seſſion die Frucht einer 
Eiſenbahnvorlage zur Reife hommen werde. Im 
G. genſaß zu dieſer liebevollen Erörterung des Eiſen · 
bahnetats ift die Behandlung des Etats der Waſſerbau⸗ 
verwaltung gewöhnlich eine etwas ſtiefmütterliche. 
Unfere geſetzgebenden Factoren find, oder, wie ich 
vielleicht { en muß, waren wenigſtens bisher 
anſcheinend der Meinung, daß die Binnenwaſſerſtraßen 
den Eſenbahnen gegenüber nur von untergeordneter 
Bedeutung ſeien und daß es bei ihnen genüge, ſich auf 
das Nothwendigſte zu beſchränken. Dieſe Ueberſchätzung 
der Eiſenbahnen hat an ſich nichts Ver wunderliches. 
Ihre Erfindung im erſten Drittel unſerer Jahrhunderts, 
der ſich daran anſchließende großartige Ausbau des 
Eiſenbahnnetzes, das jet den Erdball umfpannt, 
die Leichtigkeit, mit der man mit Hilfe des 
neuen Verkehrsmittels, dank der Entwichlung 
der Technik, auch das anſcheinend Unmögli möglich 
machen und Gebiete in den eltverkehr einbeziehen 
hann, die früher für immer dazu verurtheilt ſchienen, 
abſeits des großen Weltverkehrs zu ſtehen — ich er- 
innere in dieſer Kinſicht nur an die ſtaunenerregenden 
Leiftungen auf dem Gebiete des Gebirgsbahnbaues — 
alles das hat etwas Fascinirendes, und es iſt begreif- 
lich, daß man zu der Meinung kommen konnte, neben 
dieſem weltumfaſſenden Verkehrsmittel jei die ältere 
Schweſter, der Binnenwaſſerverkehr, eigentlich entbehrlich. 
In den letzten Jahren iſt man in einſichtigen Kreiſen 

u einer gerechteren Würdigung des Verhältniſſes beider 
Mechehremittel gelangt. Namentlich der Umſtand, daß 
mit einer gewiſſen Regelmäßigkeit zu beſtimmten Jahres- 

eiten die Eiſenbahn ſich der Bewältigung des Der- 
— in Mafjengütern, fo veſonders der Kohle, nicht 
gewachſen zeigte, hat in immer weiteren Kreiſen der 
Ueberzeugung Raum verſchafft, daß insbeſondere 
zur Beförderung von Maſſenartikeln die Binnen- 
waſſerſtraßen als Ergänzung der Schienenwege 
auch heute noch eine wichtige Rolle zu 
ſpielen haben. In anderen Ländern hat man ſich 
übrigens von der Unterſchätzung der Waſſerſtraßen 
fern gehalten. Namentlich unſere weſtlichen Nachbar- 
ftaaten, jo beſonders Frankreich. haben von je in 
einer ſorgſamen Behandlung des vorhandenen Waſſer⸗ 
ſtraßennezes und in feiner Erweiterung durch künſt⸗ 
liche Waſſerſtraßen eine wichtige Aufgabe des Staates 
erkannt und ihrer Töſung die äußerſte Bethätigung 
gewidmet. 8 

Will man in großen Umriſſen die Aufgabengebiete, 
welche jedem der beiden Verkehrsmittel vorzugsweiſe 

ufallen, gegenſeitig abgrenzen, ſo wird man den 
Bianenwaſſerſiraßen namentlich die Aufgabe zuweiſen 
können, die Maſſengüter, welche ſich als die wich 
tigſten Roh- und Hulfsftoffe für Induſtrie und Cand⸗ 
wirihſchaft darſtellen, wie beiſpielsweiſe Kohlen, künft- 
liche Düngemittel, Erze u. dergl., von den Gewinnungs- 
ſtätten nach den großen Kandelscentren, von denen 
aus die Vertheilung an die Conſumenten erfolgt, auf 
weitere Entfernungen zu befördern, den Eiſenbahnen 
dagegen die Aufgabe, auf weitere Entfernungen die 
Güter, welche eine ſchnelle Beförderung ver- 
langen und ſodann die höherwerthigen In- 
duſtrie-Erzeugniſſe zu verfrachten, daneben aber 
die, die Unterveriheilung der Maſſenartikel von 
den Ablagen der Waſſerſtraßen an die abſeits der 
Waſſerwege gelegenen Conſumtionsorte zu bewirken. 
Beide Aufgaben konnten zur Noth, jo lange die wirth- 
ſchaftliche Entwicklung unſeres Vaterlandes noch nicht 
auf die ſetzige Höhe gelangt war von den Eiſenbahnen 
allein bewältigt werden. Seit aber in den letzten Jahr 
zehnten Deutſchland den Uebergang vom Agrarſtaat 

um Induſtrieſtaat vollzogen hat, oder, wie ich vor- 
chtiger jagen will, ſeitdem ſich dieſer Uebergang voll⸗ 
ieht, hat ſich die Leiſtungsfähigkeit der Eifenbahnen 
lü die Beförderung von Maſſenartikeln von Jahr zu 

ahr als immer weniger ausreichend herausgeſtellt ünd der 
Bau von Binnenwaſſerſtraßen als Ergänzung der Eiſen⸗ 
bahnen als Nothwendigkeil. Das gilt in erſter Reihe 
von dem Kanalproject, das ja, wie beſtimmt ange- 
nommen werden darf, den preußiſchen Landiag in 
feiner nächſten Seſſion beſchäftigen wird, den Mittel 
landkanal, der, Deutſchland vom Weiten nach dem Oſten 
durchſchneidend, die großen Induſtriscentren und 
die Kohlen- und Eiſengewinnungsſtätten Nheinlands 
und Weſifalens mit der Mitte der Monarchie 
verbinden und jeine Joriſetzung nach Stettin, 
ſei es in nördlicher oder ſüdlicher Richtung, in lehterem 


Gewerbe vielfach den Intereſſen der Land wirthſchaft 


Falle mit Anſchluß nach Küſtrin und damit nach dem 
Warthe- und dem Weichſelgebiet, finden fol. Die 
Frage, ob der Großſchiffahrtsweg Berlin - Slettin in 
nördlicher oder füdlicher Linie oder, wie man im Kin- 
blick auf die Einmündungsſtelle, die er in Berlin haben 
foll, gewöhnlich fagt, in weſtlicher oder öſtlicher Linie 
geführt werden foll, tft ja controvers, und 


es iſt 
hier nicht Zeit und Ort, um in eine Erörterung dieſer 


Tontroverſe einzutreten und eine Entſcheidung in dem 


einen oder dem anderen Sinne zu befürworten. Aber daß 
der Mittellandkanal, daß überhaupt eine ftärkere 


Thätigkeit auf dem Gebiete des Waſſerſtraßenbaues 
für unſer Vaterland eine wirthſchaftliche Nothwendig 


keit ift, daß darin ein wichtiges Rüſtzeug in dem 
wirthſchaftlichen Kampfe, den wir mit anderen Staaten 


zu führen haben, liegt, das iſt in den Kreiſen von 
Induſtrie und Kandel und auch dei allen einſichtigen 
Landwirthen unbeſtritten. 3 
Kanalproſecte eigentlich nur bei den getreuen Agrariern. 
Sie fürchten, daß ſich die Kanäle als Einfallsthore für 


Widerſacher finden die 


ausländiſches Getreide erweiſen werden. Dem iſt zu- 
nächſt enigegenzuhalten, daß Deutſchland des aus- 
ländiſchen Getreides zur Ernährung ſeiner Bevölke- 
rung bedarf, daß ſolches eingeführt werden 
muß, und ob das auf der Eiſenbahn oder der Waſſer - 
ſtraße geſchieht, iſt gleichgiltig. Sie überſehen aber bei 
ihrem Widerſtande ganz, daß ihnen die Waſſerſtraße 
auch einen bequemen Weg eröffnet, um den Ueberſchuß 
an Acker bauproducten, den das öſtliche Deutſchland 
über feinen Bedarf hinaus erzeugt, nach den mittel- 
und weſtdeutſchen Conſumtionsgebieſen ſu befördern, 
und zwar mit weſentlich geringeren Transportkoſten, 
als es mit der Eiſenbahn möglich ift, daß ihnen alſo 
der Wetibewerb mit dem ausländiſchen Getreide, das 
auf die weſt- und mitteldeutſchen Getreidemärhkte 
kommt, durch die Waſſerſtraßen erleichtert wird. Sie 
überſehen ferner, daß ihnen der wichtigſte Kilfsſtoff, 
den die Candwirthſchaſt braucht, die künſtlichen Dünge- 
mittel, aus den mittel- und weſtdeutſchen Productions- 
ſtätten auf dem Waſſerwege zu billigeren Frachtſätzen 
zugeführt werden kann, als die Eiſenbahn jemals in 
der Cage iſt, ſie zu gewähren und daß darin eine nicht 
unweſentliche Ferabſetzung der Productionskoſten der 
öftlihen Tandwirthſchaft liegt. 

Tiefer auf die Kanalfrage einzugehen, ver- 
bietet die Kürze der mir zugemeſſenen Zeit, und 
ich wende mich noch mit einigen Worten der 
zweiten Frage zu, die gegenwärtig auf dem Gebiete 
des Waſſerweſens lebhafte Erörterungen hervorruft, 
der Frage, welcher Stelle am zweckmäßigſten die ganze 
Waſſerverwaltung zuzuweiſen iſt. Das Waſſerweſen 
unterſteht zur Zeit in Preußen, je nachdem Gewerbe 
oder Schiffahrtsfragen, Angelegenheiten der Gejund- 
heitspflege oder der Landescultur in Betracht kommen, 
der Verwaltung verſchiedener Stellen. Vorzugsweiſe 
betheiligt ſind das Miniſterium der 6 entlichen 
Arbeiten mit der allgemeinen Bauverwaltung und das 
Landwirthſchaftsminiſterium. Dieſem unterſtehen bei- 
ſpielsweiſe das Deichbauweſen, der Meliorations bau 
und die nichtſchiffbaren Gewäſſer, jenem. dem 
Minifterium der öffentlichen Arbeiten, die ſchiffbaren 
Waſſerläufe und die Kanäle, der Hafenbau, und zwar 
ſowohl der Bau der See- wie der Binnenhäfen, und 
der Dünenſchutz. Daß dieſe Zerſplitterung viele Mif- 
ſtände im Gefolge haben muß, liegt auf der Hand, 
Dringend iſt die Frage einer Neuregelung des Waffer- 
weſens durch die Ueberlaſtung des Miniſteriums der 
öffentlichen Arbeiten geworden, in dem die Eiſenbahn⸗ 
verwaltung einen fo großen Umfang angenommen hat, 
daß daneben der andere Derwaltungsfweig, der dum 
Dinifterium angehört, die allgemeine Bauverwaltung, 


als undedeutendes Anhängſei erſcheint. So iſt 
der Plan entſtanden, die Eiſenbahn-Abtheilung 
des Miniſteriums der öſſentlichen Arbeiten 


als beſonderes Eiſenbahnminiſterium zu conſtituiren 
und die allgemeine Bauverwaltung, zu der vornehmlich 
auch Zweige der Waſſer verwaltung gehören, irgendwo 
anders unterzubringen. Aber wohin mit ihr? Die 
extremen Agrarier waren natürlich ſofort mit der Ant. 
wort bei der Fand: ins Landwirtyſchaftsminiſterium! 


Es muß aber doch als offenbar widerſinnig und zudem 


als im höchſten Grade politiſch fehlerhaft bezeichnet 
werden, einen Verwaltungszweig, an dem verſchiedene 
Erwerbsjweige in natürlich vielfach auseinander- 
laufenden und häufig einander geradezu entgegen- 
laufenden Richtungen betheiligt ſind, dem berufs- 
mäßigen Vertreter des einen Interefjenten, der Cand- 
wirthſchaft, anzuvertrauen. Dabei müſſen noth - 
wendig die anderen Betheiligten, Handel und Gewerbe, 
benachtheiligt werden. Denn allen guten Willen des 
Candwirthſchaftsminiſters, allen Intereſſen in gleicher 
Weiſe gerecht zu werden, voraus geſetzt, ſo liegt es 
doch in der Natur der Dinge und der Perſonen, daß 
die Behörde, deren beſondere Aufgabe die Pflege 
der andwirthſchaft iſt, den Intereſſen von 
Kandel und Gewerbe eine geringere Wichtigkeit 
beizumefjen geneigt iſt als dem VDerwaltungszwe ig, 
der ihr in erſter Reihe anvertraut iſt. Und wenn auch 
der Kandelsminiſter, wie erwartet werden muß, be- 
müht wäre, feinem Collegen von der Landwirihſchaft 
gegenüber in den Fragen des Waſſerbaues die Inter- 
eſſen don Handel und Gewerbe wahrzunehmen, ſo ift 
es doch wiederum nur naturgemäß, daß die Thätigkeit 
des zunächſt zuſtändigen Miniſteriums vor allem bei 
der Initiative, aber auch bei der Entiſcheidung 
der dem Staatsminiſterium zur Beſchlußfaſſung unter- 
breiteten Anträge von beſonderem Gewicht iſt. Das 
muß in einer 3eit, wo in weiten Kreiſen die Empfin- 
dung verbreitet ift, daß die Intereſſen von Handel und 


nachgeſtellt werden, beſonders bedenklich erſcheinen. 
Mit viel größerem Rechte könnten übrigens Kandel 
und Gewerbe verlangen, daß das Waſſerweſen dem 
Handelsminifterium unterſtellt werde. Denn find nicht 
die Erhaltung und Derbefjerung der natürlichen und 
künſtlichen Waſſerſtraßen, die Anlegung neuer Kanäle, 
die Derwaltung und der Ausbau der Seehäfen 
und der Binnenhäfen, die Feſtſezung der 
Schiffahrts Abgaben Angelegenheiten der Waſſer- 
verwaltung von jo großer Bedeutung, daß daneben 
die übrigen Aufgaben, die ihr angehören, 
nur eine verhältnißmäßig geringe Bedeutung bean- 
ſpruchen können. Alle dieſe Aufgaben berühren aber 
faft ausſchließlich Kandel und Gewerbe. 


Ueber die Frage, wie denn der Waſſerbau organiſirt 
werden ſoll, wenn die Zuweiſung an das Landwirth⸗ 
ſchaftsminiſterium ausgeſchloſſen erſcheinen muß. kann 
ich mich kurz faſſen. Seine natürliche Stelle iſt ja 
das Miniſterium der öffentlichen Arveiten. Aber die 
Frage der Entlaſtung dieſes Miniſteriums hat, wie ich 
bereits erwähnte, den nächſten Ausgangspunkt der 
ganzen Erörterung gegeben. Und zudem iſt ja das 
Minifterium der öffentlichen Arbeiten durch das 
natürliche Uebergewicht, das die Eiſenbahnverwaliung 
in ihm gewonnen hat, thatſächlich im weſentlichen ein 
Eiſenbahnminiſterium geworden. Das hat die natürliche 
Folge gehabt, daß man den Fragen der Waſſerwirth. 
ſchaft, insbeſondere den Kanalbauten, im Miniſterium 
der öffentlichen Arbeiten, wie ich glaube, nicht immer 
mit der völligen Objectivität gegenüberfteht, die man 
im allgemeinen Intereſſe fordern muß. Namentlich in 
gewiſſen Eiſenbahnkreiſen — ich erinnere nur an den 
bekannten Eiſenbahn-Directions-Präſidenten Ulrich mit 
feinen die Kanalfragen behandelnden Schriften — ſieht 
man mit recht ſcheelem Auge auf die W und 
erblicht in ihnen nicht ſowohl erkehrswege, 
die die Eiſenbahnen ergänzen ſollen, als ſolche, die 
ihnen Concurrenz bereiten, und dafj in der Bruſt des 
Eifersahnminiftees ſelbſt zwei Seelen wohnen, von 
denen die sine fidı von der anderen trennen will, wenn 


er beide Verkehrswege vom Standpunkte ihrer Er · 
giebigkeit für die Staaisfinanzen betrachtet, in begreif- 
ſich. Gewiß ſoll auch dieſe Frage bei dem Bau neuer 
Waſſerwege eingehend erörtert werden, aber ſie darf 
nicht allein ausſchlaggebend fein, wie es nur ju leicht 
der Fall ſein wird, wenn die Verwaltung der Eifen- 
bahnen, juſammen mit der der Waſſerſtraßen in eine 
Hand gelegt iſt. Eine über allen Intereſſengegenſätzen 
ſtehende Waſſerwirthſchaft kann deshalb meines Er 
achtens nur von einem ſowohl vom Eiſenbahnweſen. 
wie von der Candwirthſchaft getrennten Miniſterium 
erwartet werden, und ſo dürfte die einfachſte und beſte 
Löſung darauf hinauslaufen, daß die letzige Eijenbahn- 
Abtheilung des Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten 
zu einem felbftändigen Eiſenbehnminiſterium ge⸗ 
macht und daß der Reſt des Miniſteriums 
der öffentlichen Arbeiten, die allgemeine Bauverwaltung, 
zuſammen mit den in anderen Miniſterien verſtreuten 
Waſſerangelegenheiten zu einem beſonderen Bauten. 
miniſterium vereinigt wird. Auf dieſe Weiſe wahrt 
man die Intereſſen einer geſunden Waſſerwirthſchaſt 
und zugleich das Wohl des Staatsweſens als Ganzes 
dauernd. Daß aber das Wohl des Staatsganzen das 
oberſte Geſetz ſein muß, das iſt ein Grundſatz, in dem 
ſich von ſe alle liberalen Parteien zuſammengefunden 
haben. 

Herr Schwartz, Vorſitender der Thorner Handels 
kammer: Auch die hieſige Handelskammer hat ſich 
mit der Frage der Uebertragung der Waſſer bauten an 
das Candwirthfhaftsminifterrum eingehend beſchäftigt 
und ſich mit einer ausführlichen Eingabe an den Herrn 
Miniſter gewandt. Gerade wir Bewohner des Oſtens 
haben das lebhafteſte Intereſſe an dem weiteren Aus- 
bau ſowohl des Eiſenbahn- als auch des Kanal- 
netzes. Die hiefige Handelskammer iſt in ihrer Eingabe 
dafür eingetreten, daß es wünſchenswerth wäre, wenn 
ein beſonderes Miniſterium für Maſſer bauten errichtet 
würde; ſollte dies nicht geſchehen können, ſo möge es 
bleiben wie es iſt. Ich glaube, daß dieſe Stellung auch 
in der vorgeſchlagenen Rejolution zum Kusdruck 
kommt und kann als Dorſitzender der hieſigen 
Handelskammer nur die Annahme der Reſolution 
empfehlen. 

Ang. Nickert hebt hervor, daß nach, wie es ſcheine, 
juverläſſigen: Zeitungsnachrichten die Frage wegen 
anderweitiger Organiſation des Bauweſens den Land 
tag in der nächſten Seſſion noch nicht befdäftigen 
werde. Es fei aber gleichwohl wichtig, daß man die 
Frage nicht ruhen laſſe, ſondern fie, wie auch der 
Bund der Landwirthe das von ſeinem Standpunkte 
aus thue, von den Geſichtspunkten des allgemeinen 
Intereſſes beleuchte. 

Einſtimmig wurde hierauf folgende von dem 
Referenten vorgeſchlagene Reſolution angenommen: 


„Die Ueberweiſung der Waſſerbauſachen an das 
Candwirthſchafts-Miniſterium liegt nicht im allge- 
meinen Intereſſe. Es empfiehlt ſich den ſchon wegen 
Ueberlaſtung der Eiſenbahnen gebotenen Ausbau der 
vorhandenen und die Anlegung neuer Waſſerſtraßen 
einem beſonderen, das geſammte Bauweſen ver- 
waltenden Bau-Miniſterium zu übertragen.“ 

Für die Verhandlung des Themas „Die Nothwendig- 


heit eines engeren Zuſammenſchluſſes der Ciberalen 


unferer Provinz“ hatten ſich die Herren Landrichter 


Biſcheff Thorn (nat.-lib.), Rech san walt Dr. Stein- 


Thorn (freiſ. olksp.) und Abg. Ehlers Danzig (freiſ. 
Dereinig.) ju Referaten bereit erklärt. Alle drei waren 
anweſend und nahmen das Wort. 


8 Biſchof - Thorn: Seit einer Reihe von 
Jahren übt der Liberalismus in der Geſetgebung und 
in dem geſammten öffentlichen Leben nicht mehr den 
Einfluß aus, der ihm ſeiner Vergangenheit und ſeiner 
Bedeutung nach gebührt. Seiner Vergangenheit nach, 
denn unſer ganzes heutiges öffentliches Leben beruht 
auf liveraler Grundlage. Als im Beginn des Jahr- 
hunderts mit dem Zuſammenbruch des Staates auch 
die alten überlieferten Formen ftürjten, da begann mit 
jener großartigen Gejehgebung, die für immer 
mit dem Namen des Freiherrn v. Stein verknüpft 
iſt, ein Neubau des Staates von Grund auf. 
Jene Zeit ſchuf einen zähen Kampf mit dem Feudalismus 
und gab dem Bauernſtand ſein Eigenthum und dem 
Bürger die Dermaltung feiner ſtädtiſchen Angelegen- 
heiten. Sie bewirkte in dem Unterthanen das lebendige 
Be wußtſein, daß auch er ein berufener Träger des 
öffentlichen Lebens ſei. In wirihſchaftlicher Beziehung 
begann jen: neue Zeit mit den Namen Maaßen, 
Metz, Blach, Kühne und überdauerte den tiejften wirth- 
ſchaſtlichen Niedergang in den 20er Jahren. Dieſe neue 
wirihſchaftliche Grundlage führte im Laufe der Zeit 
Le deutſchen Zollverein, der wirthſchaftlichen Einigung 
eutſchlands, dem Vorläufer der politifchen 
Einigung. Auf der Weiterentwichelung der damals 
gelegten Grundlage beruht unſer heutiges ge- 
ſammtes politiſches und öffentliches Daſein. Der 
liberale Gedanke, daß der Staatsbürger auch an der 
unmittelbaren Verwaltung des Staates ſelbſt Theil 
nehmen foll, iſt in der Verfaſſung verwirklicht und es 
giebt keinen Zweig des ſtaatlichen und communalen 
Lebens, auf den nicht jener Stein'ſche Grundſaß zur * 
ſchaft gelangt wäre, wonach dem Staats bürger überall ein 
gewiſſes Maß der Theilnahme an der Derwaltung der 
öffentlichen Angelegenheiten eingeräumt wäre. Die 
ganze Geſetzgebung der ſpäteren Zeit iſt getragen von 
liberalen Gedanken und zu Stande gekommen unter 
Mitwirkung der liberalen Parteien, wie auch die 
Grundlage des deutſchen Reiches felbft in liberalem 
Geiſt gelegt iſt. Erſt 1878 wendete man 
ſich auf wirihſchaftlichem Gebiet von dem liberalen 
Grundfatze ab. Erſt dann ſetzte auch auf politiſchem 
Gebiet die Reaction mit neuer Kraft ein. Man meinte, 
daß wirthſchaftliche und politiſche Fragen von ein- 
ander unabhängig ſeien. Das iſt jedoch ein Irrthum, 
beide werden gon bemfelben Geiſte getragen. Wenn 
man gemeint hat, die politiſchen Parteien hätten ji 
überlebt und würden durch wirthſchaftliche erfet, fo 
ft auch das ein Irrthum. Aber auch ſeiner 
Bedeutung nach hat der liberale Gedanke nicht mehr 
den Einfluß, der ihm gebührt. Ueberall in Handel, 
Induſtrie, Kunſt, Wiſſenſchaft und Literatur ſteht das 
Bürgerthum an der Spitze, aber ſein politiſcher 
Einfluß iſt bedeutungslos und nicht entſprechend 
ſeiner geifligen und materiellen Kräfte. Zwar 
iſt es den reactionären Parteien noch nicht 
gelungen, die liberale Geſetzgebung der früheren 
Zeit in ihrer Grundlage zu erſchüttern. Es liegt aber 
nicht an dem Willen, ſondern nur daran, daß ihnen 
noch die Macht fehlt, Aber mancher Stein iſt doch 
ſchon aus jenem liberalen Fundament herausgebracht 
worden und es ſteht ju befürchten, daß wenn die 
Macht jener Parteien zunimmt, auch die Errungen- 
ſchaften jener liberalen Zeit wieder vernichtet 
werden. Man will die Gewerbe wieder in die 
veraltete Form des Zunftzwanges und des Befähigungs- 
nachweiſes 8 das Recht der Freizügigkeit will 
man beſchränken. Mit einem Dereinsrecht will man 
uns beglücken, welches an die vormärzliche Zeit erinnert, 
Auch gegen die Grundlage des deutſchen Reichs, das all- 
gemeine Stimmrecht, wird Stimmung gemacht. Geſchloſſen 
und einig ſtehen die reactionären Parteien da und der 
Bund der Lanbwirthe ſchließt ſich ihnen an. Diefer 
Nacht gegenüber fteht der Liberalismus geſpalten und 
machtlos da, Es würde ju weit führen, die Urſachen 
dieſes Nieberganges des Liberalismus klarzulegen. 
Der Liberalismus iſt aber nicht überwunden. 
Er if viel weiter verbreitet, als man im 
Dolke glaubt. Er ift aber auch nothwendig, 
gegenüber dem rückſichtsloſen Kampfe um materielle 


Vortheile das ideelle Leben der Nation zu 
fördern. der Liberalismus hat die geiſtige Erziehung 
und Bildung des Volkes gegen die reactionären Ein- 
flüffe zu ſchützen. Eine Urſache des äußeren Rük- 
ganges bes Liberalismus ift, daß es in vielen Kreiſen 
des höheren Publikums gar nicht mehr „modern“ it, 
ſich zur liberalen Sache zu bekennen, das iſt „alt- 
fränkiſch“ geworden. Seinen Liberalismus zu be- 
kennen und zu bethätigen, gilt heute vielfach als „un 
vorſichtig! “ und unklug“ Wenn das in ſolchen 
Kreiſen geſchieht, welche wirthſchaftlich unabhängig 
find, fo kann man ſich nicht wundern, wenn dies noch 
mehr in den Kreiſen geſchieht, die materiell von dem 
Wohlwollen Anderer abhängig find, Es fehlt 


auch vielfach an jenem echten Bürgerſtolz. 
der ſich in unabhängiger Geſinnung äußert. 
Dies wäre beſonders einem Theil unſeres 


höheren Bürgerthums ſehr zu münſchen. Eine 
andere Urſache des Niederganges des Liberalismus iR 
die Zerſplitterung. Hier mußte der Liberalismus über 
die Fractionen hinweg engere Fühlung direct mit den 
Volke nehmen, Der Liberalismus ift nicht der Frac- 
tionen wegen da, es wäre wünſchenswerth, daß ſich 
eine große liberale Partei im Cande bildete, melde 
vom Volke ausging. Thatſächlich iſt dieſer Wunſch 
weiter verbreitet, als man an gewiſſen Stellen glaubt, 
Wir wollen uns freilich nicht der Ueberjeugung ver ⸗ 
ſchließen. daß dies vorläufig noch 
frommer Wunſch bleiben wird, die Dorausſetzungen 
dazu find noch nicht vorhanden, Diejenigen 2 
welche eine weite Reife von Berlin nach Weſt⸗- 
preufen machten, oder noch unternehmen wollen, 
um hier den gefährlichen Brand ju löſchen, können 
ſich alſo beruhigen. Wo ſie aber liverale 
Männer zuſammenthun, um gemeinſam der geſchloſſenen 
9 Partel entgegenzutreten, rufen ſie den 
ractionsführern zu: „Hand weg“, insbeſondere ver- 
bitten ſich ſich ein Dreinreden bei der Beſtimmung des 
zu wählenden Candidaten. Darüber haben ganz allein 
die Wähler ju beftimmen, beſonders liberale Mähler. 
Don rechts her hat man beſonders diejenigen National- 
liberalen heftig bekämpft, welche auf das zweite Wort 
ihres Namens noch Werth legen, und man hat ihnen 
vorgeworfen, fie gefährdeten das Deutſchthum. Wit 
man denn in den gemiſchten Wahlkreiſen die politiſchen 
Gegenſätze und Beſtrebungen aus der Welt ſchaffen? Go 
weit, wie in Oeſterreich, find wir hier doch noch nicht Sollen 
ſich denn hier nur die Conſervativen und der Bund 
der Landwirthe zuſammenſchließſen dürfen? Wir er- 
kennen wohl an, daß das Verhalten der Liberalen in 
gemiſchten Wahlkreiſen ein anderes ſein muß, als in 


rein deutſchen Gegenden, Aber wir haben nach dieſem 


Grundſah auch ftets gehandelt, wir wollen nur ein 
legales Verhalten unſerer deutſchen Gegner und bie- 
jenige Berücfichtigung, die wir zu beanſpruchen haben, 
Liberale Anſchauungen und diejenigen des Bundes der 
Landmirthe find für uns unvereinbare Gegenjäße, und 
wir können einen Mann nicht als unſeren Dertreter 
wählen, der ſich zum Bund der Candwirthe vehennt, 
Deshalb hatten wir hier das Bedürfniß des Jufammen- 
ſchluſſes der Liberalen. Ich hoffe, daß die heutige 
gegenſeitige Ausſprache dazu beitragen wird, kleine 
Miß overſtändniſſe zu beſeitigen und einem gemeinſamen 
Dorgehen die Bahn zu bereiten. (Lebhafter Beifall.) 
Rechtsanwalt Dr. Stein Thorn: Id abe es über- 
nommen, zu unſerem Thema zu ſprechen als Mitglied 
der freiſinnigen Dolkspartei, da Berufenere leider ver- 
hindert ſind. Meiner Auffaffung nach geht aller 
Liberalismus von den Grundanſchauungen aus, denen 
dieſe Partei treu geblieben iſt durch alle ihre Wand- 
lungen vom 2. März 1861 an, an welchem Jorchenbeck. 
Hoverdech und Genoſlen einen Derein gründeten — 
dem Boden freifinniger, durch Nückſichten keiner A 
beirrter Wirkfamkeit für das Wohl des preußiſchen 
und des davon untrennbaren deutſchen Vaterlandes. 
bis zum heutigen Tage. Dieſe Anſchauungen haben 
einen treffenden Ausdruck gefunden in den „‚Einigungs- 
unkten““ der „deulſchen freifinnigen Partei“ vom 
. Mär; 1884, die ich als bekannt vorausſetzen darf. 
ervorheben will ich aus ihnen nur die beiden 
rundſätze 
1. Gleichheit vor dem Geſetze ohne Anſehen der 


perſon und Partei; 


2. Förderung der Dolks wohlfahrt auf Srunb der 
beſtehenden Geſellſchaftsordnung; 
denn fie enthalten den Kern aller liberalen An- 
ſchauungen, fie find die Grundlage der bürgerlichen 
Erwerbsgeſellſchaft der Neuzeit, die ſich ren bern 
hat aus der ſtäadiſchen Gliederung früherer Jeitenz 
fie tragen ihre Rechtfertigung eben deshalb in fi. 
denn auf ihnen beruht unfer ganjes modernes 
Staatsleben. 


Alle übrigen Sätze jenes Programms von 1889 ent- 
halten nur die Anſchauungen der Partei über die Art 
und Weiſe, wie jene oberſten Grundſätze am beſten 
jur Geltung gebracht werden — und nur in dieſen 
Anſchauungen weichen die liberalen Parteien von ein- 
ander ab. Theils halten fie die Mitglieder für 
unrichtig, die von einer anderen Seite vorge- 
ſchlagen werden, theils halten ſie Conceſſionen 
für zweckmäßig, die in Abweichung von jenen oberſten 
Grundſätzen den auf grundjätlid anderen Unterlagen 
bafirten Anſchauungen der Regierung und anderer 
Bu wirkſamen Parteien und Perſonen zu machen 
eien. 

Iſt dieſe Ausführung richtig, dann muß eine 
Einigung der Liberalen, theoretiſch genommen, möglich 
fein; fie iſt aber auch praktiſch geboten. Beherrſchen 
jene Grundsätze unſer Rechts- und Wirthſchaftsleben. 
dann müſſen ihre Bekenner maßgebenden Einfluß auf 
die Geſtaltung der einzelnen Normen der Rechts- und 
Wirthſchaftsordnung, des geiſtigen und ſittlichen Lebens 
unferes Dolkes gewinnen, man dürfe ſich nicht damit 
begnügen, abzuwehren die ſchlimmſten Einbrüche in 
jenes ſtolſe Gebäude, das die Stein-Har denberg'ſche Geſetz; 
gebung im neuen Preußen ſchuf, das auf ruhmreich 
erkämpftem Boden ſeit 1871 in der Reichsverfaſſung 
ganz Deutſchland überdacht. Eingriffe, die von den An- 
hängern rüchſtändiger Anſchauungen feit dem Ends 
des ſiebenten Jahrzehnts unſeres Jahrhunderts o 
häufig und fo erfolgreich gemacht worden find. 

Auf jwei Gründe find dieſe gegen den Liberalismus 
erkämpften Erfolge zurückzuführen. Hatte er auch dem 
an den Rand des Untergangs gedrängten Preußen 


neues Leben eingehaucht, ſeine deſten Männer 
beſeelt, die ſchlummernden Kräfte feiner ein- 
jelnen Bürger erwecht, ſo hat er doch nie 


dauernden Einfluß auf die Regierung gewonnen. 
Immer noch werden die arften und jahlreichſſen Stellen 
in DBermaltung und Heer aus jenen kleinen aber 
mächtigen Schichten der Bevölkerung beſetzt, die vom 
Alters her Privilegien in Staat und Geſellſchaft ihr 
eigen nennen Dieſen Zuſtand zuändern, hätte dereideralis⸗ 
mus grundſätzlicher jene Beneſizien im Wirthſchafts- und 
vor allem im Geſellſchaftsſeben beſeitigen müſſen. 
Aber gerade auf * Gebiete verſagte er. Soweil 
ihm es gelang, in ſene früher ihm auch von Ne 
wegen verſchloſſene Gebiete einzudringen, ſoweit mu 
er Schwächlinge und Abtrünnige verzeichnen. Ir 
für ihre Perfon das lang Erſtrebte erreicht iu haben, 
hielten die neuen Erwerber ihren Vortheil am beften 
dadurch gewahrt, daß fie das Nachrüchen möglichſt er- 
ſchwerten, wenigſtens geſellſchaftlich ſich abſonderten 
von der „großen Maſſe jene Eingangs erwähnten 
Grundſätze des Liberalismus verleugneten. Unter 
kluger Benutzung dieſer Umſtände wurde dann zur 
Sprengung der Liberalen mit beſtem Erfolg der Inter- 
eflenkampf entfacht. Und fo begann mit 1 ber 
Niedergang des Liberalismus in feiner fefteften Burg, 
den Parlamenien. 
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Denn als dieſe Schwächen feiner Bekenner von der 
großen Menge der Wähler erkannt wurden, da 
wendeten ſie ſich den radicalſten Vertretern der Gleichheit 
vor dem Geſetze zu, den Socialdemokraten, die freilich 
in erſter Linie die beſtehende Geſellſchaftsordnung be ; 
kämpfen, die Freiheit des Individuums verleugnen. 
Nur zu erhlärlich iſt dieſe Abwendung! Während 
ahlloſe Exiſtenzen um das tägliche Brod ringen, kann 
ihnen der Hinweis auf die Selbſthilfe für den. Augen ⸗ 
blick nichts bieten, während das Vereinsgeſetz noch 
alle bindet, kann die Macht der Coalition dem Befilojen 
wenig nützen. Kier mußten die Beſitzenden, mußte der 
Staat eintreten und das erkannte der Liberalismus ju 
ſpät. Damit verlor er die Wucht der Menge, einen 
weſentlichen Beſtandtheil feiner Kraft. diefen ver- 
lorenen Boden wieder zu gewinnen, den nie völlig 
deſeſſenen zu erkämpfen, kann nur der vereinten 
Kraft aller Liberalen, des ganzen politiſch thätigen 
Bürgerthums gelingen. Nicht beſchränken darf 
man ſich auf periodiſche Thätigkeit bei den 
Wahlen, auf kleine taktiſche Erfolge, auf den 
Erwerb dieſes oder jenes Sitzes, ſondern zurück- 
gehen muß man auf die alten Schanzen, wie Jorckenbeck 
auf dem unvergeſſenen Städtetage 1879 ausrief, auf 
denen die Fahne des Liberalismus mit jenen allen 
Aer Bekennern gemeinſamen Wahrſprüchen weht. 

or allem müſſen wir das politiſche Leben überall 
wieder erwecken, in Stadt und Land wieder ins Be- 
wußtſein rufen, daß wir keinen geſetzlichen, wirihſchaft⸗ 
lichen, geſellſchaftlichen Unterſchied kennen zwiſchen 
Adel und Nichtadel, zwiſchen Grundbeſitzer und Kauf- 
mann, zwiſchen Fabrikant und Arbeiter, zwiſchen Kand⸗ 
werker und Händler. 

Befördern wir es überall, wo wir dazu Gelegenheit 
haben, bethätigen wir es vor allem perſönlich dem 
Höchſten, wie dem Geringſten gegenüber. Machen wir 
uns ſelbſt politiſch mündig. 

Abg. Ehlers: Wir verhandeln über die Noth- 
wendigkeit des Zuſammenſchluſſes der Liberalen in 
unſerer Provinz. Da könnte jemand ſagen, wie könnt 
Ihr über einen ſolchen einfachen und jelbftverfiänd- 
lichen Gedanken drei Referenten beſtellen. Wir müßten 
über die Nothwendigkeit des Zuſammenſchluſſes gar ; 
nicht reden, ſondern gleich ju den poſitiven Vor- 
ſchlägen übergehen. Da es nun aber nicht fo iſt. ſei 
es mir geſtattet, auch einige Worte zu dieſer Frage zu 
reden. Ich ſtehe vielleicht mit meinem Freunde Rickert 
in dem Verdacht, Wähler und Genoſſen für eine be- 
stimmte Fraction einfangen zu wollen. Dieſer Gedanke 
liegt mir aber und meinem Freunde Rickert ganz fern. 
Was wir mit tiefem Schmerz fühlen, iſt die Nachtloſig ; 
keit des Liberalismus in unſerem politiſchen Leben. Man 
jagt, der Liberalismus iſt todt, er hatabgewirthſchaftet. er 
habe einige Derwüſtungen angerichtet und ſei ſetzt Goit 
ſei Dank nicht mehr vorhanden. Es iſt garnicht zu 
verſtehen, weshalb unſere Gegner ſich mit dieſem todten 
Liberalismus noch jo häufig beſchäftigen. Aber unſere 
Gegner wiſſen ſehr aut, daß der Liberalismus nicht 
todt iſt. Sie fürchten nur, daß er ſich aus feiner 
Schlafmühigkeit erheben könnte. Mit dem Liberalismus 
iſt es wie überhaupt in unſerer Nation, daß wir die 
Nothwendigkeit des praktifhen Zugreifens manchmal 
nicht rechtzeitig einſehen. Ich habe die Behauptung 
ſchon wiederholt aufgeſtellt, daß ein ordentlicher 
Deutſcher immer zwei Candidaten braucht, einen wenn 
er freundlich geſtimmt iſt und einen wenn er in 
schlechter Stimmung iſt. Dieſer Fehler der Deutichen, 
dieſe mangelnde Einigkeit iſt bei den Liberalen 
noch in verſtärktem Maße vorhanden. Die 
Anhänger des Bundes der Landwirthe und der 
Socialdemokraten ſind auch nicht in allen 
3 einig, aber ſie haben gelernt, kleinere 

einungsverſchiedenheiten zurückzuſtellen und in großen 
Fragen juſammenzuhalten. Eine Partei, welche nur 
opponiren will, kann niemals zu großem Einfluß ge- 
langen, weil ſich die Regierung auf dieſelbe nicht 
ſtützen kann. Wenn der Kaiſer heute ein liberales 
Miniſterium bilden würde, ſo könnte das Miniſterium 
nur liberal regieren, wenn die Wahlen liberal aus- 
fielen. Daher glaube ich, wenn der Liberalismus einen 
rößeren Einfluß gewinnen ſoll, wir uns zufammen- 
ließen müſſen, um dadurch eine Derſtärkung ju er- 
langen. Die Intelligenz ift im Liberalismus vor- 
handen. Man ſagt: „Getrennt marſchirt und vereint 
schlagen.“ Ein ſchönes Schlagwort; wenn man einen 
Jeldmarſchall hat, der da weiß, um 12 Uhr treffen 
alle Colonnen dort und dort juſammen. Aber wir 
marſchiren nicht, ſondern wir verbüſtern uns. Ich 
habe auch in einer anderen Frage verſchiedene Meinung 
mit Herrn Richter gehabt. Herr R. ſagte bei der 
Trennung der freiſinnigen Partei: eine kleine aber 
einige Partei unter einem entſchiedenen und ent- 
ſchloſſenen Führer iſt beſſer als eine große und un⸗ 
einige Partei; das iſt ja wohl für kriegeriſche 
Zweme richtig, aber wir wiſſen auch, da 
Moltke im leßten Kriege ftets dafür forgte, daß an 
entſcheidender Stelle meiſt auch eine Ueberzahl vor- 


handen war. Wenn wir im Parlament abſtimmen, ſo 


entſcheidet nur die Anzahl der Stimmen, dort wird 
nicht mit Flinten und Kanonen geſchoſſen. Es mag Leute 
geben, denen es genügt, wenn ſie ſich ſagen können, 
wir haben unſere Schuldigkeit gethan, wenn ein Erfolg 
auch nicht da iſt. Mir thut es dagegen immer leid, 


- wenn wir nichts haben erreichen können. Bei dem 


Getrenntmarſchiren kommt noch eins in Betracht. Es 
giebt viele Menſchen, welche ſchwer dazu zu bewegen 
find, ins öffentliche politiſche Leben einzutreten. Manche 
geniren ſich, den Stimmzettel abzugeben. Unter dieſen 
find doch ſehr Diele, welche angewidert werden durch 
das Gezänke unter den Liberalen. Deshalb iſt es nicht 
gut, im erſten Gange des Wahlkampfes ſich zu 
bekämpfen. Im zweiten Wahlgange ſagt man 
pa. wie kann ich mich für einen Gandi- 
aten entfheiden, wenn beide Candidaten ſich 
vorher nach Möglichkeit ſchlecht gemacht 128 
Einen von dieſen ſchlechten Candidaten ſoll der Wähler 
als dann wählen. Das find die Folgen des geirenn- 
ten Marſchirens. Wie es möglich iſt, die Nothwendig ⸗ 
keit des Zuſammengehens zu beſtreiten, iſt mir unver- 
Rändlich. Es genügt aber auch nicht, erſt acht 
Tage vor der Wahl zuſammen zu wirken, ſondern 
dies muß ſchon vorher und dauernd geſchehen, damit 
man nicht erſt kurz vor der Wahl nach Berlin ſchreiben 


muß und anfragen: wen follen wir wählen? Ich für 


meine Perſon würde mich freuen, wenn wir eines 
Tages beſchließen wollten, dieſe Fractionsunterſchiede 
— a Unſinn. (Beifall.) Aber von einem richtigen 
eutſchen kann man fo etwas nicht jo ſchnell ermarten. 
Hoffentlich kommen wir aber auch in dieſen Tagen 
dahin, daß wir im Kampf zwiſchen Deutſchthum und 
Polenthum ein anderes Wort mitreden können, wie 
bisher. Ich verſtehe nicht, wie man den liberalen 
arteien ſagen kann, fie hätten ihre Partei-Intereſſen 
ber ihr Deutſchthum geſtellt. Ich meine, wenn unjere 
Seſinnungsgenoſſen ſich überwunden haben, für einen 
Sieg zu ſtimmen, jo werden uns das nicht viele nachmachen. 
an denke dabei nur an Konitz -Schlochau. Die 
Liberalen haben hier Opfer gebracht, die die Andern 
auch mal erſt bringen mögen. Ich habe im Ab- 
geordnetenhauſe geſagt, daß wir das nationale deutſche 
Banner hochhalten wollen, aber daß dieſes Banner 
nicht vertauſcht werden darf mit einer Fahne, auf 
welcher etwas ganz anderes fteht als Deuiſchthum, 
nämlich Reaction. Ich meine, es follte dahin kommen, 
daß man ſich an uns wendet mit der Frage, was thun 
4 gemeinſam in dem Kampfe gegen das Polenthum? 
ie Conſervativen könnten ruhig dem deutſchen 
Liberalismus Conceſſionen machen, ſie hätten dann die 
ewißheit, daß fie ſich auf die Vertreter des Deutſch⸗ 
ums verlaſſen könnten. (Lebhafter Beifall.) 
Abg. Richert: Da niemand das Wort nehme, müſſe 
als „Angeklagter“ und durch die Preſſe ohne Bu 
Taulb beſonders bedachter Thellnehmer an der Der- 
lung einige thatſächliche Mittheilungen machen. 
(Redner) habe zu einer Zeit. wo er gedachte, von 
n Anſtrengungen der Wahlbewegung fi ausjuruben, 


von Thorn aus durch einen Brief des Irn. Ramihki 
die dringende Aufforderung erhalten, in dieſem Wahl- 
kreiſe bei der Landtagswahl zu helfen. Er habe es, ſo 
unbequem es ihm auch perſönlich geweſen fei, für ſeine 
Pflicht gehalten, dem Rufe zu folgen. 
gethan, obwohl er gewußt, daß für die freiſinnige Der- 
einigung dabei nichts zu gewinnen geweſen, denn von 
den in Thorn aufgeſtellten Candidaten habe der eine 
erklärt, daß er zur freiſinnigen Volkspartei gehöre, 
der andere, daß er keiner Fraction beitreten werde. 
Ob von den Mitgliedern der Centralleitung 
in Berlin in einem ähnlichen Jalle jemand 
ebenſo gehandelt haben würde? (Heiterkeit) Er 
wiſſe es nicht; aber jedenfalls könne ihm doch der 
Vorwurf nicht gemacht werden, daß er im Frac tions- 
intereſſe gehandelt habe. (Zuſtimmung.) Er ſei ge- 
kommen, weil er geglaubt habe, dem Liberalismus in 
dem Kampfe gegen den Bund der Landwirthe einen 
Dienſt zu erweiſen und um dieſen Kampf handle es ſich 
hauptſächlich auch in der nächſten Zeit. Die Graudenzer 
Nationalliberalen hätten Ende November eine Rejolu- 
tion beſchloſſen, worin ſie den einzelnen Parteigenoſſen 
überlaſſen häiten, ſich der Vereinigung der Liberalen 
anzuſchließen, ſoweit deren Ziele nicht den national- 
liberalen Grundſätzen widerſprechen. Bor wenigen 
Tagen dagegen haben, wie die Zeitungen berichteten, 
„die in Graudenz verſammelten Nationalliberalen eine 
liberale Sammlung in Weftpreußen unter Rickert'ſcher 
Führung (wie ſie in Thorn geplant zu ſein ſcheint) für 
nicht geeignet gehalten, den Liberalismus ſo zu 
fördern, wie es die ſelbſtändige Organiſation 
der nationalliberalen Partei erſtrebt“. Ein merk- 
würdiger Beſchluß! Woher mögen die Herren, die ihn 
gefaßt haben, wiſſen, daß eine Sammlung unter 
Rickertſcher Führung beabfihtigt werde? Das haben 
ſie Berliner Zeitungen nachgeſprochen, ohne 
eine Ahnung von den wirklichen Vorgängen zu haben. 
Ich frage, ob irgend einer der Anweſenden von mir 
ſagen kann, daß ich einen allgemeinen liberalen Verein 
für die Provinz geplant habe? Dieſe Mittheilung und 
ähnliche von Berlin ausgehende find nichts als will- 
kürliche Erfindung. Was hier heute geſchieht, iſt nichts 
als die Wiederholung von dem, was unter Zuſtimmung 
und Theilnahme aller Liberalen 1884 in Marienburg 
und 1894 in Dirſchau geſchehen iſt. In Mecklenburg 1 75 
ein gemeinſamer liberaler Landesausſchuß und hier ſollte 
dieſe loſe Form der Annäherung Anſtoß erregen? Was die 
letzte Graudenzer Reſolution der Nationalliberalen an- 
betrifft, jo wird hier heute mitgetheilt, daß 
dabei noch nicht die Hälfte von Wählern von Grau- 
denz einſchließlich des Herrn Sieg, der daran vorzugs- 
weiſe mitgewirkt hat, betheiligt geweſen ſind, als hier 
heute aus Grau = anweſend find. Wohin jollen 
dieſe Zreibereien führen? Will man die Zer- 
feßung innerhalb des Liberalismus zur 
Freude der conſervativen Gegner ſo weiter 
betreiben? Der Liberalismus hat ſchon genug an 
Einfluß durch die Zerſplitterung verloren. Dem 
liberalen Bürgerthum, das leider in zu großer Un- 
thätigkeit verharrt, feen der Bund der Landwirthe 
auf der einen Seite (er hat in ſechs Wahlkreiſen allein 
ungefähr 150 Berfammlungen im Oſten vor Weih- 
nachten abgehalten) und auf der anderen die Social- 
demokratie, die vermehrte Mittel für Weſtpreußen verwen- 
den will, alle Kräfte entgegen, umänhänger zu gewinnen. In 
den nächſten Jahren wird die Frage der Fortſetzung 
der Kandelsvertragspolitik, die mit der Stellung 
Deutſchlands im Weltverkehr im innigften Zuſammen- 
hang ſteht, entſchieden. Will das liberale Bürgerthum 
angeſichts dieſer bevorſtehenden Entſcheidungen in 
weiterer Zerſplitterung und Unthätigkeit verharren? 
Und wollen die Centralleitungen in Berlin die Der- 
antwortung dafür tragen, daß man Beſtrebungen ftört, 
die darauf zielen, in unſerer Provinz eine Der- 
ftändigung und Annäherung unter den Liberalen 
herbeizuführen? Unbegreiflich iſt es, daß auch in 
unferer Provinz ein Theil der Preſſe dieſen Be- 
ſtrebungen entgegenarbeitet. Sie ſieht nicht, daß der 
Bund der Landwirthe, der jetzt Verzeichniſſe der Gaſt- 
wirthe einfordert und den Leſern liberaler Zeitungen 
nachſpürt, nur De eine kräftige gemeinjame 
Gegenwehr der Liberalen zurückgeſchlagen werden 
kann. Die öffentliche Meinung iſt heute seine Macht. 
Das haben wir bei dem Zedlitz'ſchen Schulgeſetz ge- 
ſehen. Sie muß aber fortdauernd zur Geltung gebracht 
werden. Die Forderung, daß der Kampf unter den 
Liberalen aufhöre, wird nicht zum Schweigen gebracht 
werden. Sie iſt eine ſelbſtverſtändliche. Soll der 
Liberalismus einen größeren Einfluß gewinnen, ſo wird 
man mehr Toleranz üben müſſen. Wir verlangen, daß 
man unſere Ueberzeugung in Landes vertheidigungs⸗ 
fragen reſpectirt, dieſe hat nichts mit den Principien 
des Liberalismus zu thun. (Bravo!) Wie mein Freund 
Ehlers ſehr zutreffend hervorgehoben hat, iſt 
der Streit unter den Liberalen die Urſache, 
daß eine große Zahl von Männern ſich von 
dem politiſchen Leben zurückgezogen hat, weil 
ihnen die Derhetzung der Liberalen unter einander 
widerlich iſt. Das trifft namentlich für die Jugend zu. 
Mögen wir uns durch die Anfeindung unſerer Be- 
ſtrebungen von rechts und links nicht beirren laſſen. 
Auch die jetzt noch abſeits Stehenden werden ſich davon 
überzeugen, daß in unſerer Provinz dem Liberalismus 
nur dann ein größerer Einfluß auf die öffentlichen 
Angelegenheiten zu Theil werden wird, wenn es ihm 
gelingt, ſich zu verſtändigen, um gemeinſam die ge- 
meinſamen Gegner zu bekämpfen. (Lebhafter Beifall.) 


Rechtsanwalt Obuch-Graudenz: Ich bin in der 


glücklichen Lage, zwei Vertheidigungen führen zu 
können, die eine für Herrn Rickert, die andere für die 
Graudenzer Nationalliberalen. 

Die „Freiſinnige Zeitung“ hat Herrn Rickert die 
Abſicht imputirt, einen liberalen Zweigverein gründen 
u wollen. Dieſe Annahme beruht auf einem wahr- 
ſcheinlich durch mich hervorgerufenen Mißverſtändniſſe. 
Aus Anlaß der Wahlmännerwahlen war mir der 
Auftrag geworden, eine Anzahl von Vertrauens- 
männern zuſammenzuberufen, um über die Mittel 
und Wege, einen Zuſammenſchluß der Liberalen zu er- 
möglichen, zu berathen; es war dazu die Bildung 
eines liberalen Wahlvereins in Graudenz und eventuell 
eines Provinzialvereins angeregt; die Anregung war 
aber in einer Wählerverſammlung in Graudenz, nicht 
von Herrn Rickert gegeben. Dieſe mir bezeichneten Ber- 
trauensmänner hatte ich auf denjelben Tag zujammen- 
gerufen, an welchem der Parteitag der freiſinnigen 
Volkspartei in ee N ftattjand. Dort iſt eine 
der von mir verfandten Einladungskarten Kerrn E. 
Richter vorgelegt und dahin aufgefaßt, als ob die 
Hinwirkung des Provinzialvereins auf eine Anregung 
des Herrn Rickert von mir zur Berathung geſtellt ſei. 
Herr Rickert ſteht dieſem Plane fern. Hierbei möchte 
ich den mir von der freiſinnigen Volkspartei gemachten 
Vorwurf illoyalen Verhaltens zurückweiſen, als ob ich 
den Parteitag in Marienburg durch meine Ein- 
wirkung hätte ſtören wollen. Dies konnte deshalb 
nicht geſchehen, weil bekannt war, daß nur drei 
bis vier Herren nach Marienburg fahren würden 
uud weil ich nur 14 Herren geladen halte. — Ferner 
möchte ich der Annahme widerſprechen, daß aus der 
letzten in Graudenz von den Nationalliberalen ge- 
faßten Refolution gefolgert werden mußte, daß die 
Graudenzer Nationalliberalen einem Zuſammenſchlu 
der Liberalen widerſtrebten. Abgeſehen davon, da 
nur eine geringe Anzahl — man ſpricht von fünf — 
dieſe Reſolution gefaßt hat, ſoll dieſelbe, 
ſoweit bekannt, nur beſagen, daß die National- 
liberalen ihre Organiſation aufrechterhalten wollen; 
dem entipriht auch das bisher von den National- 
liberalen in Graudenz beobachtete Verhalten. — Wir 
haben bisher ſtets Schulter an Schulter geſtanden 
und a > Erfolge erzielt, die zu erzielen 
waren. 1886 brachten wir ſämmtliche 69 hi. 
männer, die Graudenz zu ſiellen hatte, durch, bei 
der nächſten Wahl alle bis auf 3, dann von 81 
75, und bei der jetzigen Wahl ſämmiliche 110, Dies 


Er habe das 


war nur ju erreichen, wenn die Nationalliberalen, wie 
ſie verſprochen, ihre volle Schuldigkeit thaten. — Sie 
haben ſie gethan und ich glaube verſichern zu können, 
daß die Sympathien der großen Mehrzahl der 
Nationalliberalen heute in Thorn find, 

Es wurde hierauf ohne Widerſpruch und — 
wie durch Gegenprobe hier beſonders feſtgeſtellt wurde 
— mit voller Einmüthigkeit folgende Refolution an- 
genommen: 


1. Die anmefenden Liberalen aller Richtungen 
empfehlen das Zuſammengehen aller Liberalen der 
Provinz bei den Reichs und Landtagswahlen un- 
beſchadel der beftehenden Organiſation der Parteien. 

2. Die Derſammlung ſpricht zugleich den Wunſch aus, 
daß in Anknüpfung an die früheren Jufammenkünfte 
der Liberalen der Provinz zur Beſprechung wichtiger, 
die gejammten Liberalen berührender politiſcher 
Fragen häufiger Zuſammenkünfte, wie die heutige, ins 
Werk geſetzt werden. 


Stadtrath Dietrich-Thorn ſprach nunmehr über den 
„Bund der Landwirthe und die Kandelsverträge 
mit befonderer Berückſichtigung unſerer Provinz 
Redner warf einen Rückblich auf Preußens Handels- 
politik im 19. Jahrhundet, auf die Begründung des 
Zollvereins im Jahre 1833 und die ſegensreichen Folgen 
dieſer großen That, die ſich in einem mächtigen Auf- 
blühen von Kandel, Gewerbe und Induſtrie zeigten, 
auf die Weiterentwicklung dieſes Zollvereins zu 
den neuen Zollverträgen von 1865 und 1867. ſowie auf 
die Handelsverträge mit auswärtigen Staaten. In 
dieſem großen Netz von Kandelsverträgen war für die 
Handelspolitik das grundlegende Princip Handels- 
verträge mit mäßigen Einfuhrzöllen und der für die 
Entwicklung des internationalen Verkehrs ſo wichtigen 
Meiſtbegünſtigungsclauſel. Die Zeit von 1860—1878, 
wo Deutiſchland ſich im internationalen Verkehr mit 
einem ſtetig wachſenden Export im Wettbewerb mit 
allen anderen Nationen erfolgreich entwickelte, war 
eine Aera des Freihandels, die ihren Höhepunkt im 
Jahre 1877 mit dem Fortfall der Eiſenzölle 
zrreichte. Von da an traten Zeichen des Umſchwunges 
ein, der ſchließlich zu der Tarifreform von 1879 
führte mit ſeiner Erhöhung der beſtehenden 3ollpofitio- 
und Einführung von Schutzzöllen, ins beſondere land- 
wirthſchaftlicher Schutzzölle, die nicht mehr den Charakter 
des Schutzes, ſondern den des Kampfes und der Her- 
ausforderung trugen. Redner ſchilderte nun in leb- 
haften Farben die ſchweren Schädigungen, die insbe- 
ſondere unſerem Oſten durch die ſich mit jedem Jahre 
ſteigernden Gegenmaßregeln Rußlands zugefügt würden, 
die Stockung von Kandel und Verkehr auf der 
Weichſel und in den Hafenſtädten, die Unter 
bindung des Grenzverkehrs, auf den die Grenz- 
orte angewieſen ſind, die Vernichtung zahlreicher 
Exiſtenzen und die dadurch erzeugte allgemeine Un- 
zufriedenheit, die ſchließlich alle handelspolitiſchen 
Organe zu energiſcher Stellungnahme zwang. Unter 
dem Druck dieſer Derhältniſſe kam es dann zu der 
erlöſenden That der neuen Handels-Verträge zuerſt mit 
Oeſterreich, dann mit Rußland, zu deren Gunſten der 
Kaiſer ſeibſt mit allem Nachdruck eingriff. Redner 
kennzeichnete ſodann die Folgen dieſer neuen Kandels⸗ 
verträge, die in einer gewaltigen Zunahme des 
Exporis und HBefeſtigung der freundſchaftlichen Be- 
3 mit den fremden Nationen beſtand, und 
lie eine ſcharfe Charakieriſirung der von den 
Agrariern ſchon jetzt auf der ganzen Linie ausgegebenen 
Parole folgen: „Fort mit den Kandelsverträgen“, Die 
agrariſcherſeits geforderten autonomen — würden 
zu den verhängnißvollſten Folgen führen. Zu ſolchen 
einſeitigen Forderungen ſeien die Agrarier heute um 
fo weniger berechtigt, als die Candwirthſchaft im Staate 
bei weitem nicht mehr die Rolle ſpiele wie früher; 
ſei doch ihr Antheil an der Geſammtbevölkerung 
ſeit 100 Jahren von 78 auf 41 Procent zu 
Gunſten von Induſtrie und Kandel herabgegangen. 
Nach mehreren ſtatiſtiſchen Darlegungen jüber dieſes 
Thema ſowie über die Ein- und Ausfuhrverhältniffe 
Deutſchlands, namentlich in Getreide, ſchloß Redner 
mit folgenden Sätzen: 

Die Macht und Größe, welche ſich Deutſchland in einem 
Jahrhundert in ſchweren Kämpfen auf dem Weltmarkt 
errungen, ſteht auf dem Spiel, wenn wir von der bis⸗ 
her bewährten Politik abweichen wollten. Von dieſer 
Meberzeugung iſt mit Ausnahme des Bundes der Land- 
wirthe, das geſammte Volk, unſere Regierung, ja wir 
können es mit Zuverſicht annehmen, auch unſer Kaiſer 
durchdrungen. Zu einer derartigen Hoffnung berechti⸗ 
gen die bedeutungsvollen Worte unjeres Kaiſers in 
feftliher Anſprache an dem Tage, an weichem das 
Deutſche Reich ein Dierteljahrhundert vollendete und 
die, wie folgt, lauten: £ 

„Aus dem deutſchen Reiche iſt ein Wellreich ge- 
worden. Ueberall in fernen Theilen der Erde 
wohnen Tauſende unſerer Landsleute, deutliche Güter, 
deutſches Wiſſen und deutſche Betriebſamkeit gehen 
über den Ocean. Nach Tauſenden von Millionen be- 
ziffern ſich die Werthe, welche Deutſchland auf der 

See fahren hat.““ 

Mit Dank ift es anzuerkennen, daß unſer Reichs- 
kanzler bei der Bedeutung und der Tragweite der 
Fragen, die die Parteien aller Richtungen in Bezug 
auf die neu einzuſchlagende Handelspolitik aufs leb- 
hafteſte beſtätigen, in der Bildung eines wirihſchaft⸗ 
lichen Ausſchuſſes den Weg eingeſchlagen hat, für die 
Löſung dieſer großen Aufgabe in engere Beziehung mit 
den Vertretern des Erwerbslebens zu treten. Wenn 
auch die Zuſammenſetzung dieſes Ausſchuſſes, in welchem 
bei einer Anzahl von 25 Mitgliedern (10 Landwirthe, 
13 Induſtrielle, zwei Kaufleute) der Handel nur mit 
wei Mitgliedern vertreten iſt, in den Kreiſen des 
Handelstages nicht volle Befriedigung gefunden hat, ſo 


glauben wir uns doch der Hoffnung 1 au - 


können, daß der Reichskanzler den Berhältniffen Rech- 
nung tragend, auch den Handelskammern, denen doch 
geſeßlich die Pflege der Intereſſen von Handel und Induſtrie 
obliegt, einen größeren Einfluß an der Mitwirkuns bei den 
vorbereitenden Arbeiten gewähren wird. Nach den 
vom Bunde der Landwirthe aufgeſtellten Grundſätzen 
und ihren Angriffen gegen die von uns vertretene 
Politik haben wir von dieſer Seite ſchwerlich auf gute 
Handelsverträge zu rechnen. Niemand von uns wird 
die Exiſtenzberechligung unſerer Candwirthſchaft leicht 
nehmen, aber auch niemand von uns darf mit ver- 
ſchränkten Armen zufehen, daß nach dem Wunſche des 
Bundes der Landwirthe eine Politik eingeſchlagen 
wird, welche die eine Partei auf Koſten der anderen 
begünſtigt, einen Zollkampf heraufbeſchwören, der, 
wie wir ihn erlebt, zum Niedergange 
der geſammten wirthſchaftlichen Interefien führen muß. 
Ich wiederhole zum Schluß: Nur in einer Politik 
der Kandelsverträge, die uns für eine längere, 
Dauer von Jahren ermäßigte oder wenigſtens 
nicht höhere Einfuhrzölle als bisher auf Grundlage 
der Meiſtbegünſtigung gewährt, beruht das Wohl und 
Wehe aller Berufshlaffen des deutſchen Vaterlandes. 

In dieſer Ueberzeugung wollen wir in Ueber⸗ 
einſtimmung mit den Erklärungen des deutſchen 
Kandelstages den Wunſch ausſprechen, daß es 
Sr. Mafeſtät dem deutſchen Kaiſer unter Zuſtimmung 
des Bundesrathes und Genehmigung des Reichstages 
gefallen und gelingen möge, die wirthſchaftliche Ent⸗ 
wicklung Deutſchlands durch Abſchluß ſolcher Handels- 
verträge zu fördern, welche den von uns entwickelten 
ee entſprechen. (Lebhafter Beifall.) Der Bor- 
ragende ſchlug dann folgende Reſolution vor: 


„Die Verſammlung erklärt: 
Der Abſchluß der Handels verträge, insbeſondere mit 


unſerem Nachbarſtaate Rußland, iſt ein bedeuiungs- 
voller Foriſchritt für den friedlichen Verkehr der 


Dölher und auch von hoher Bedeutung für unjere 
Provinz. 


— — 
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Die Fortführung dieſer Politik, welche den Verkehr 
mit den anderen Nationen auf der Grundlage feſter 
Tarifverträge mit der Meiſtbegünſtigungs-Clauſel auf 
möglichſt lange Friſt regelt, iſt unerläßlich für die 
weitere Erſtarkung der deulſchen Erwerbsthätigkeit.“ 

Die Refolution wurde ebenfalls einmüthig an- 
genommen. 


Letzter Verhandlungsgegenſtand war die Hebung 
der Induſtrie in Weſtpreußen. (Referenten Herr 
Sladtrath Kosmack und Abg. Rickert.) 

Herr Stadtrath Kosmack-Danzig: Wenn wir einen 
Blick auf die Entwicklung des gewerblichen 
Lebens in der Provinz Wefipreußen während der 
letzten fünfzig Jahre werfen, ſo finden wir, daß am 
Anfange dieſes Zeitabſchnittes neben einem mäßig 
entwickelten Handwerk der Betrieb der Landwirih⸗ 
ſchaft, des Handels und der Schiffahrt die weſentlichſten 
Beſtandtheile deffelben bildeten. Fabriken gab es 
wenig. Einige Delmühlen, Papierfabriken, Fabriken 
zur Herſtellung landwirthſchaftlicher Maſchinen, joge- 
nannte Eiſengießereien, war wohl Alles, was vor- 
handen mar. von einer beſonderen Bedeutung 
waren ſie nicht. Die großen Schichau'ſchen 
Werke waren damals auch ſchon in der Ent- 
ftehung begriffen. Was an Jabrikaten in der Provinz 
gebraucht wurde, wurde eingeführt und es lagen dar- 
auf naturgemäß der Nutzen der Fabrikanten, die 
theuern Speſen, die durch den Transport und die 
Reiſenden verurſacht wurden. 

Der Handel beſchäftigt ſich in der Hauptſache mit dem 
Vertrieb der ländlichen Producte der Provinz und des 
ruſſiſchen Hinterlandes und umgekehrt mit Verſorgung 
dieſer Landſtriche mit Colonialwaaren, Wein ꝛc. Mit der 
zunehmenden Bevölkerung und den wechſelnden Lebens- 
anſprüchen verringerte ſich namentlich der Ueberſchuß 
an Getreide, deſſen Verwerthung zahlreichen Kreiſen 
Beſchäftigung gegeben hatte, Thorn, Culm, Graudeng 
und andere Städte waren damals neben Danzig be- 


deutende Stapelplätze für den Artikel. Andererſeits 


verkümmert die mehr oder minder ſcharf gehand⸗ 
habte Abfperrung der ruſſiſchen Gren den 
Abfak von Waaren darüber hinaus fa voll» 
ſtändig und mehr der Noih gehorchend als dem 
eigenen Triebe, mußten ſich die am Handel bethei⸗ 
ligten Kreiſe nach anderen Erwerbsquellen umſehen. 
Allen voran ging Elbing, das ſich zum Theil auch 
feiner ungünſtigen Kafenverhäliniſſe wegen ſchon früh ⸗ 
zeitig der Induſtrie zugewandt hatte, In Danzig 
eniftanden neben der Ausdehnung zweier 
Schiffs werften und Maſchinenfabriken, die chemiſche 
Fabrin, eine Glashütte, eine große Getreide- 
mahlmühle, zwei ucerraffinerien, eine Sprit- 
fabrik, die große Schichau'ſche Schiffswerft. Letztere 
wäre nie nach Danzig gekommen, wenn nicht neben 
dem Strom durch die Schaffung der kleinen Weichſel⸗ 
uferbahn ein Anſchluf an das große Eiſenbahnnetz 
ermöglicht geweſen wäre. Ein ſchlagender Beweis für 
die Wichtigkeit der Verkehrswege. 

Einen neuen Impuls haben die Beftrebungen jur 
Hebung ber Induſtrie in der Provinz durch die theil- 
weiſe ann der Ranonbeihränkungen für Danzig 
erhalten. Es iſt dadurch die Möglichkeit geſchaffen, 
günftig gelegene Terrains ju mäßigen Preiſen zu er- 
werben, eine Parquetfabrik und eine Waggonbauanitalt 
ſind in der Ausführung begriffen, während weitere 
Anlagen bevorſtehen. 


3 muß um Entfdyuldigung bitten, wenn ich zunächfl 
an die Thätigkeit auf dem Gebiete der Induſtrie ange- 
knüpft habe, die mir bekannt iſt, aber was darüber 
von mir geſagt iſt, gilt ſelbſtverſtändlich auch für 
alle Theile der Provinz, und ich meine, daß nachdem 
die Handelsverhältniſſe einmal den von mir kurz 
a Verlauf genommen haben, kein Zweifel dar- 

ber ee kann, daß die Förderung der Induftrie 
im Intereſſe aller Bewohner der Provinz anzuſtreben 
iſt. Sie muß auf die Dauer auch der Landmirthicaft 
zu gute kommen, denn dieſe hann nur proſperiren, 
wenn fie leiſtungsfähige Conſumenten ihrer Erzeugniffe 


in nächſter Nähe und nicht theure — 21 u 


tragen hal. Die Landwirthſchaft aber gehört, und das 
zu ihrem Segen, zu den bedeutendſten Induſtrien 
unſerer Provinf durch die Spiritusbrennereien, 
Ziegeleien und Zuckerfabrinen. Dabei ſoll nicht 
geleugnet werden, daß die Arbeiterverhältniſſe 
für dieſelbe dadurch gelegentlich verſchärft werden 
können. Die Fabriken werden ja aber auch nicht 
alle an einem Tage gebaut, und wenn Arbeiter 
hier ſicher find, dauernd einen mittleren Lohn 
zu erhalten, fteht zu hoffen, daß dieſes der Sachſen⸗ 
gängerei Abbruch thun wird. 

Im Einverſtändniß mit dem Herrn Correferenten 
ſchlage ich Ihnen folgende Refolution vor: 


Die Derſammlung erklärt: 

Die Erweiterung der induſtriellen Thätigkeit in 
Meftpreußen, ſoweit für dieſelbe natürliche Bedingungen 
und Hilfsquellen vorhanden ſind, iſt ein wirkſames 
Mittel zur Hebung der zurüchgebliebenen wirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe der Provinz; ſie liegt auch im 
Intereſſe der heimiſchen Landwirthſchaft. Mit der- 
felben muß ein Ausbau des Eiſenbahnnetzes, der Land- 
und Waſſerſiraßen Hand in Hand gehen. Die Errich- 
tung einer technifchen Kochſchule in Danzig iſt als ein 
verheißungsvoller Schritt zur culturellen und wirth⸗ 
schaftlichen Hebung unſerer Oftmark freudig zu begrüßen 


Abg. Rickert bedauert, daß an feiner Stelle nicht 
Herr Dito Kühnemann das Correferat über dieſe 
Frage erſtatte, der als Grundbeſitzer und Fabrikant 
in Weſtpreußen beſſer als er die Wichtigkeit einer 
induſtriellen Entwicklung in Weſtpreußen dargelegt 
hätte, Leider ſei er durch ärztliches Gebot verhindert 
zu erſcheinen. Gerade die induſtriellen Anlagen des 
Herrn Kühnemann an der Küddow, auf die Redner 
eingeht, zeigen, daß in Weſtpreußen natürliche Be- 
dingungen für einzelne Induſtriezweige vorhanden 
ſeien. Redner geht dann auf die völlig unbegründeten 
Angriffe der Conſervatioen gegen den Herrn Ober- 
präfidenten näher ein. Don einer hünſtlichen, forcirten 
Einführung der Induftrie ſei gar keine Rede. Das 
wolle niemand. Die Befürchtung, daß der Land- 


wirthſchaft Arbeiter in großem Maße entzogen 
würden fei unbegründet. die Landwirthſchaft 
brauche conjumkräftige Abnehmer in der ähe 


und Arbeitsgelegenheit für die Wintermonate. Hier 
könne die Einführung gewiſſer induſtrieller Zweige 
helfen. Jedenfalls fei eher zu hoffen. daß eine in- 
duſtrielle Entwickelung den Abzug der Arbeiter aus 
der Candwirthſchaft hemme, als daß ſie ihn fördere. 
Die Gründung einer technifhen Kochſchule in Danzig iſt 
von hoher Bedeutung nicht nur für Danzig, ſondern 
auch für Weſtpreußen und den ganzen Oſten. Die 
Kochſchule wird ſicherlich zur culturellen und materiellen 
Hebung des Oſtens weſentlich beitragen. 


Nachdem die Berſammlung beiden Referenten, wie 


allen ihren Vorrednern durch lebhaften Beifall gedankt 
hatte, wurde einmüthig obige Erklärung beſchloſſen. 


Damit war die Tagesordnung erſchöpft. Der 
Vorſitzende dankte den Referenten für die 
Bereitwilligneit, mit der fie die Vorträge über- 
nommen. Während ſich die Derfammelten von 
ihren Sitzen erhoben, wies er darauf hin, daß 
wir uns in allen Beſtrebungen für das Gedeihen 
unſerer Landestheile in Uebereinſimmung wiſſen 
mit Sr. Majeſtät dem Kaiſer Mit einem Koch auf 
denfelben wurde die Verſammlung um 3 Uhr 
Nachmittag geſchloſſen. Ihr folgte ein gemein⸗ 
ſames Mahl. 


